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er Wähler 
at sich 
ntschieden. •• 

... und hat den, der eigentlich 
rmeiste r werden wollte, zum 

fllisterpräsidenten unseres Lan­
nbestimmt, einen Mann namens 
ltc!Gomolka. Wie in Thürigen, 
1 auch in MeckJenburg­
,pommern: Nur jeder zehnte 
an\er\\annteden Kandidaten der 
DU mit Namen und von Ange­
ht - bei den anderen Parteien 
nliche Popularitätsve rhältnisse. 

Wahl wdr eine Kohlwahl. 
rgroße Kanzler ist stolz auf sein 

fl&ebnis. Er beze ichnet sich sel­
'tr als Hoffnungsträge r, dem will 
anungerecht werden. Ob ihm das 
mit seinem Blockkameraden wie 
Gomolka gelingt , wer will da heute 
eine Aussage machen? 
E111.igin Brande nburg zeigt sich 

emanderes Bild. Manfred Stolpe 
~die Voraussetzu ngen noch weit 
ubenreffend, die Wahl fürs ich und 
leine Partei en tschieden . Der 
Grund für dieses Abweichen ist si­
cher in der Persönlichkeit Stolpes 
lllsehen. Er ist ein erfahrener Poli­
liler, _wenn auch sei n Betätigungs­
tklbisdatovon einer anderen Welt 

:: so war er dennoch ein ge­
. ickter Verhandlungsführer und ~n . . 

7.e· sich eindeutig verhaltender 
~tgenosse. Hierin mag ihm Al­
~hGomolka in nicht nachstehen, 
!'II sem Betätigungsfeld war it~t diesseitig, aber ein sehr spe ­
~!' es. In der vergleichsweise be­
,~~hen Kommunalpolitik Greifs-

s hat er seine Erfahrungen ge-

sammelt. Seine2.eitinder „großen 
Politik", die Monate der letzten 
Volkskammer haben offensicht­
lich Berührungsängste zur Sozial­
demokratie geschaffen und unter­
mauert, jedenfalls hat Gomolka 
am Wahlabend eindeutig seine Ab­
neigung gegen eine große Koali­
tion gezeigt. CDU und FDP in ei­
ner Koalition in Schwerin, oder 
Rostock? Zwei alte Blockparteien 
mit nur einer hauchdünnen Mehr­
heit? So recht mag ich mich nicht 
mit diesem Gedanken anfreunden. 
Das politische Spektrum links von 
der Mitte, die Grünen, das Bünd­
nis '90, das Neue Forum hat ver­
sagt. Mußte die Profilneurose auch 
in diesem Wahlkampf weiterge­
ptlegt werden? Bringt sich die Bür­
gerbewegung 89 ins endgültige 
Aus? Für Mecklenburg-Vorpom­
mern scheint dieser Trend leider 
ungebrochen. Hättendieeinzelnen 
Gruppierungen gemeis nsam die 
annähernd 10 % der Wählerstim­
men ins Parlament eingebracht, 
würde die Landespolitik jetzt nicht 
ohne sie gemacht. Werden sie dar­
aus für die Dezemberwahl die 
Konsequenzen richtig ziehen, oder 
verzichten sie dann für immer auf 
den Einfluß in Parlamenten 

Deutschlands. 
Der andere Verlierer ist die SPD. 

Sie konnte hier nicht gewinnen. 
Der Trend zur CDU war wie ande­
ren Orts nicht zu bremsen. Klaus 
KJingner war sicher der erfahrene 
Politiker, aber seine Partei ist uner­
fahren, ohne Persönlichkeiten, die 
seine Kompetenz gefestigt hätten . 
KJingner wäre sicher gut beraten 
gewesen, hätte er sich zu richtiger 
Heimkehr entschlossen, dann hät­
ten wir hier jetzt wenigstens einen 
routinierten Oppositionsführer. 
Seine hiesigen Genossen haben 
bislang nur mit nervender Ver­
schnupftheit auf die politischen 
Gegner reagiert, was dem Wähler 
nicht gefällt . Die Mehrheit hat also 
Alfred Gomolka gewählt, von ihm 
wissen wir, er hat zwei politische 
Ziehväter, der eine ist der Kanzler 
und der andere Günther Krause. 
Der Erfolg hat bekanntlich viele 
Väter, ob diese beiden reichen? 

Regine Marquardt 

r 
Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Die Steine, die Kugeln, der Ölpreis 
Die Toten auf dem Tempelberg können zu einem Nah-Ost-Krieg führen 

Wenn es irgendeinen Ort auf der 
Welt gegeben hat, an dem das Wer­
fen von Steinen zwangsläufig mit 
vielen Toten enden mußte, dann 
war dies der Tempelberg in Jerusa­
lem. Dies galt insbesondere dann, 
wenn die Steine auf betende Juden 
an derTempelmauer geworfen wur­
den. Derartiges mobilisiert Ängste, 
die insbesondere in Deutschlandei­
nen Ursprung haben. 

Dies alles wußten die Führer der 
Intifada, die die Aktion auf dem 
Tempelberg vorbereitet hatten. 

Die hysterische Reaktion der is­
raelischen Polizei war also vorher­
sehbar, und sicher auch in diesem 
Maße kalkuliert. Dieser Tatbe­
stand entschuldigt in keinster Weise 
das brutale Vorgehen der israeli­
schen Polizei, ist aber für die Be­
wertung der Vorgänge von höchster 
Bedeutung. Die Steine, die Toten 
und das Aufflackern der erlahmen­
den Intifada mit Saddam Hussein 
als Hoffnungsträger, sollten und 
haben die internationale Lage in 
der Golfregion und dem Nahen 
Osten schlagartig verschärft. Der 
brutale Überfall und die Annexion 
Kuweits verblasst nun wieder hinter 
der Sehnsucht der arabischen Län­
der und Völker nach religiöser In­
dentität, nationalistischen Gefüh-

len und starken Führern. Das 
Feindbild ist wieder stimmig: die Is­
raelis stehen wieder als die einzigen 
Bösewichte der Region da. 

Als Sieger geht Saddam Hussein 
aus der Sache heraus. Er ist einem 
Ziel näher gekommen, von der An­
nexion Kuweits abzulenken, und 
mit seinem mehrfach angekündig­
tem Krieg gegen Israel zum Vorher­
rscher im arabischen Raum zu wer­
den. Nach der Verurteilung Israels 
in der UNO mit amerikanischer 
Stimme sind die Chancen für einen 
Waffenstillstand oder gar Frieden 
im Golfund in der Nah-Ost-Region 
noch geringer als vorher: Saddam 
Hussein muß mit Blick auf die ara­
bischen und moslemischen Massen 
noch stärker als bisher seine kriege­
rischen Absichten gegenüber Israel 
betonen, und Israel wird mit der 
Vorbereitung eines Präventivan­
griffs beginnen. Bei den Palesti­
nensern haben sich endgültig dieje­
nigen Kräfte durchgesetzt, die mit 
Saddam Hussein das jüdische Volk 
in Israel vernichtet sehen wollen, 
und in Israel wird jede Gesprächs­
bereitschaft mit dem Führern der 
Intifada oder denen der PLO erlah­
men. Der begrenzbare Golfkon­
flikt droht zum umfassenden Nah-

Ost-Krieg zu werden, ,,gewinnen" 
kann den keiner. 

Hoffnung auf Frieden bietet er­
staunlicherweise allein der ur­
sprüngliche Grund für die Anne­
xion Kuweits durch den Irak,- das 
Öl und insbesondere sein Preis. Ein 
Krieg im Nahen Osten muß den Öl­
preis schlagarti g weiter erhöhen, 
und auf erhöhtem Niveau stabili­
sieren. Die Leidtragenden werden 
in erster Linie die jungen Demokra­
tien in Osteuropa, die Ölimportie ­
renden Länder der dritten Welt und 
die EG-Länder sein. Nicht nur Po­
len und Ungarn werden ihreinvesti­
ven Mittel völlig dem Ölpreis op­
fern müssen, allen dritte Welt­
Ländern und damit auch den USA 
droht die zweite Ölpreis-Rezession. 
Doch das EG-Parlament verurteil­
teerst einmal Israel schneller als die 
UNO, in der die schärfste Gangart 
gegen Israel wie üblich von vielen 
Ländern der dritten Welt gefordert 
wurde. Dem Frieden dient die inter­
nationale Isolation Israels nicht. 
Doch sind Resolutionen das eine 
und ökonomische Interessen das 
andere. Erst die Emphase dann die 
ökonomische Rationalität,- der Öl­
preis allein kann ihnen noch den 
Frieden lehren. 

Jo Müller 
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Reisetip 
Südengland 

Skandal 
um Landes­
Hauptstadt? 
Greift Mann der 
Deutschen Bank in 
Politik ein? 

Seltsames ereignet sich im Norden 
Ostdeutschlands. Goldgräbermenta­
lität breitet sich aus. Jetzt da die Wirt­
schaft am Boden liegt, gilt es die 
Claims abzustecken. Manager wie 
Eckhart van Hoven sind da sofort be­
reit ihr bestes zu geben. Van Hooven 
ist einer der Topmanager der Deut­
schen Bank. Eigenartigerweise will 
sich in Rostock, wo Herr van Hooven 
auch im Aufsichtsrat der Schiffsbau­
holding sitzt, niemand damit abfin­
den, daß die Stadt am Meer nicht das 
Prädikat „Besonders wertvoll", 
spricht: Landeshauptstadt, erhalten 
soll. HerrvanHoovenergreif1hierfür 
eindeutig Partei, er meint in diesen 
brisanten Zeiten müssen Männer(!) 
aus Politik und Wirtschaft miteinan­
der kommunizieren können, das gin­
ge besonders gut in Rostock. Das isl 
ein Argument, dem kann man sich 
nicht verschließen, offensichtlich ist 
in Rostock die Akustik besser, oder in 
Schwerin sitzen lauter Schwerhörige. 

Um diese Argument zu untermau­
ern wurde ein Gutachten angefertigt. 
Die Firma Roland Berger und Part­
ner, 75 % Tochter der Deutschen 
Bank, erstellte dies Gutachten, mut­
maßlich ohne Entgelt! Hierüber war 
niemand bereit oder in der Lage, Aus­
kunft zu geben. 

Diese Gutachten soll den Landtags­
abgeordneten im Vorfeld der Konsti­
tuierung des Landtages bei ihrer Ent­
scheidung über die Hauptstadtfrage 
helfen. Das Ergebnis des Gutachtens 
stand übrigens vor Erstellung fest: 
Aus wirtschafltichen Gründen ist Ro­
stock die einzige in Frage kommende 
Stadt in Mecklenburg-Vorpommern, 
die die Krone erhalten kann, oder? 

Zu den dummen Zetereien des 
Frühsommers , als im Vorfeld der 
Entscheidung der gewählten Volks­
vertreter kommunaler Parlamente die 
Wogen hochschlugen, wird nun ein 
Lehrstück in Sachen mißglückter De­
mokratie vorgeführt: Geld regiert die 
Welt. Die Wirtschaftslobby, der ein 
Mann wie van Hooven angehört, ver­
sucht, auf Politiker Einfluß zu neh­
men. Ein miscrabcler Beginn eines 
neuen historischen Abschnitts! Es 
könnte einem der Verdacht kommen 
es gibt immer „höhere" Ansprüche '. 
als die des mündigen Bürgers. Oder 
billigt man uns diese Mündigkeit 
nach wie vor nicht zu. Sollten wir die 
Selbstherrlichkeit einer diktatori­
schen Partei gegen die Selbstherrlich­
keit des Geldes eingetauscht haben? 
Stand an der Wiege des Neubeginns in 
Deutschland wiedereinmal Pandora 
ihr Geschenk ist diesmal das Übel 
Geld. Regine Marquardt 
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Politik 

) ) 

Rostock/Bremen 

Umweltpartnerschaft 
Partner sind sie seit 1987: Vor drei 

Jahren haben die Städte Bremen und 
Rostock eine enge Kooperation ver­
einbart . Seit einiger Zeit steht Bre­
men der Ostseestadt auch beim Um­
weltschutz hilfreich zur Seite. So 
wird gerade eine Studie zur Umwelt­
situation im Großraum Rostock vor­
bereitet. Die Expertise wird eine Be­
standsaufnahme sowie entsprechen­
de Sanierungsvorschläge liefern. Bei 
einem kürzlichen Treffen des Ro­
stocker Umweltsenators Dr. Michael 
Kreuzberg mit der Bremer Senatorin 
für Umweltschutz und Stadtentwick­
lung Eva-Maria Lemke-Schulte wur­
den weitere Schritte der Zusammen­
arbeit beraten. 

Die rund eine Millionen Mark teu­
ere Untersuchung wird von einem 
bremischen Planungsbüro erstellt. 
Rostocker Firmen und vor allem die 
Rostocker Stadt- und Kreisverwal­
tung beteiligen sich. Die Kosten wer­
den zur Hälfte von den Kreis- und 
Stadtbehörden Rostocks getragen, je­
weils ein Viertel steuern Bremen und 
das Umweltministerium bei. Beglei­
tet wird die Rostock-Studie von einem 
Aktionsprogramm zur Vorbereitung 
konkreter Maßnahmen . Dabei geht 
es zum Beispiel um die Sanierung von 

alten Gewerbeflächen, um die Über­
wachung des Flusses Warnow oder 
um die Sicherung der Abwasserent­
sorgung und der Trinkwasserversor­
gung. 

,,Im Rahmen der angestrebten Um­
weltpartnerschaft wird es mittel- und 
langfristig eine Selbstverständlich­
keit sein, daß neben ganz konkreten 
apparativen Hilfen auch ein intensi­
ver Austausch an Ideen und Konzep­
ten im Bereich Umweltschutz - et­
was zur Reduzierung des Abfallauf­
kommens - stattfindet," so die 
Bremer Umweltsenatorin Eva-Maria 
Lemke-Schulte. Ein solcher Prozeß 
ist dank der Städtepartnerschaft 
schon frühzeitig in Gang gesetzt wor-. 
den. So haben mehrfach Experten aus 
Rostock verschiedene Entsorgung­
seinrichtungen im Bremen besichtigt 
und sich mit Bremer Kollegen ausge­
tauscht. Zu Beginn dieses Jahres wur­
de ein Kooperations- und Hilfspro­
gramm vereinbart , für das Bremen 5 
Millionen Mark zur Verfügung stellte 
- allein 2 Millionen davon für die Be­
reiche Abfall und Entsorgung. Den 
Rostockern wurde zum Beispiel ein 
385 000 Mark teures Spezialgerät ge­
liefert, das auf der städtischen Depo­
nie zur Verdichtung des Mülls benutzt 
wird. 

Gastkommentar: 

terre des hommes 
tetun, kannsichwirklichetwasbewe. ' 
gen. j Nur in den ersten drei 

Jahren seines Lebens 
verbraucht ein Kind in den 
Slums von Bombay mehr, 
als es verdienen kann'; so 
lautet das Ergebnis einer 
Untersuchung in Indien. 

Kinder wühlen sich in Bergwerken 
durch Stollen, die so eng sind, daß Er­
wachsene nicht durchkommen. In 
Teppichwebereien kauern sie zwölf 
und mehr Stunden am Tag vor dem 
Knüpfrahmen , die Wollflusen zerstö­
ren ihre Lungen und Augen. Kinder 
schuften in Edelsteinschleifereien, in 
Glasereien, in Zündholzfabriken 
oder Ziegeleien und in allen erdenkli­
chen Dienstleistungsbreichen. Im­
mer dann und überall dort, wo ihre 
Familien nicht genug zum Überleben 
haben. Offiziell ist Kinderarbeit 
praktisch überall verboten, zumin­
dest in den brutalsten Auswüchsen -
die freilich eher die Regel als die Aus­
nahme sind. Nach Schätzungen der 
Internationalen Arbeitsorganisation 
(ILO) in Genf müssen weltweit JOO 
bis 200 Millionen Kinder unter 15 
Jahren arbeiten. Und das sind nur 
Schätzungen. 

Das Kinderhilfswerk terre des 
hommes ist eine Bürgerinitiative. 
Humanitäres Engagement, aus Mit­
leid und aus Verantwortungsbewußt­
sein, war der erste Schritt; direkter 
Anstoß damals waren die Meldungen 
über die Grausamkeit des Vietnam­
krieges. Gegenwärtig arbeiten allein 
in der Bundesrepublik etwa 3500 eh­
renamtliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in rund 175 Arbeitsgrup­
pen. 

Der Mecklenburger Aufbruch 
führte mit dem terre des homrnes­
Inlandsreferenten Andreas Rister fol-
gendes Gespräch: . 

In der im April 1966 in Lausanne 
verabschiedeten Charta geht es um 
die Hilfe und das Engagement für 
vornehmlich in der dritten Welt 
notleidende Kinder. Inwieweit hat 
sich in den vergangenen Jahen das 
Arbeitsgebiet ausgedehnt? 

terre des hommes versteht sich als 
entwicklungspolitisch orientirtes 
Kinderhilfswerk. Daher geht der 
überwiegende Teil unserer Mittel in 
Hilfsprojekte in der dritten Welt. Al­
lerdings läßt uns Kinderelend in der 
Bundesrepublik nicht kalt. Die von 
uns geförderten Hilfsprojekte hier ar­
beiten vorwiegend für Kinder von 
ausländischen Arbeitnehmern und 
Asylbewerbern. Es gibt daneben 
auch zwei Projekte, die sich für die 
Betreuueng mißhandelter Kinder ein-

setzen. Aber wie gesagt - der größte 
Teil unserer ca. 250 Projekte findet in 
der dritten Welt statt. 

Wie wird terre des hommes fi­
nanziert? 

Etwa 80 Prozent unserer finanziel­
len Mittel erhalten wir von Spendern, 
die mit Einzelspenden und mit Pro­
jektpartnerschafen im monatlichen 
Turnus unsere Arbeit finanzieren. 
Ca. 40.000 Spender haben wir derzeit 
bundesweit. Die restlichen 20 Pro­
zent finanzieren sich aus sogenannten 
Kofinanzierungen des Bundesmini­
steriums für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit , der EG, aus Aktionsein­
nahmen der terre des hommes­
Gruppen und aus Bußgeldern. Ge­
meinnützige Vereine wie wir können 
von den Gerichten Bußgelder zuge­
sprochen bekommen, d . h. ein zu ei­
ner Geldstrafe Verurteilter muß an 
terre des hommes bezahlen. 

Gibt es für das Land Mecklen­
burg/Vorpommern bereits eine Ar­
beitsgruppe bzw. steht eine solche 
in Aussicht? 

Derzeit gibt es in den neuen Bun­
desländern noch keine Arbeitsgup­
pen . Da terre des hommes gundsätz­
lich eine ehrenamtliche arbei tende 
Bürgerinitiative ist und es keine haup­
tamtlichen Kräfte außerhalb der Bun­
deszentrale in Osnabrück gibt, lassen 
sich Guppen nicht einfach gründen. 
Die Gruppeninteressenten müssen 
sich zunächst einmal finden. Wer In­
teresse hat, in einer solchen Gruppe 
mitzuarbeiten, kann sich an die Zen­
trale wenden. 

Gibt es nach den Ereignissen der 
letzten Zeit einschneidende Verän­
derungen des terre des hommes­
Engagement im Ostblock? 

Selbstverständlich werden bei uns 
die Konsequenzen der Umwälzungen 
im Ostblock intensiv diskutiert. Aus­
wirkungen auf die Projektarbeit sind 
damit aber nicht automatisch und so­
fort verbunden. Ausnahme ist hier 
vielleicht Nicaragua, in dem nach 
dem Wahlsieg der UNO eine Reihe 
von Vorhaben nicht weitergeführt 
werden konnten. In Nordkorea und 
Kuba haben wir uns bisher nicht enga­
giert, die Vietnam-Förderung bleibt 
unverändert. Vietnam als erstes von 
terre des hommes Bundesrepublik 
Deutschland bearbeitets Land ist oh­
nehin ein Sonderfall: Wir unterstüt­
zen dort Kinderhilfsprojekte unun­
terbrochen seit 1967! Politische Ver­
änderungen dürfen nicht zu Lasten 
der Kinder gehen, und daher haben 
wir Kriegsopfer des Vietnam­
Krieges bis 1975 in Südvietnam und 
danach in ganz Vietnam überstützt. 

Welche sind die Schwerpunkte 
Ihrer Arbeit für 1991? 

Die Lebenssituation von Mädchen 
als besonders benachteiligter Gruppe 
in vielen Kulturen; die Problematik 
der ca. 200 Millionen Kinderarbeiter 
weltweit; die Situation von Kindern 
im Krieg; und in der Bundesrepublik 
die Verschärfung der Situation für 
Flüchtliche und ihre Kinder. 

Gibt es spürbare Erfolge? 
Ein gut laufendes und die Ziele er­

reichendes Hilfsprojekt ist ein Er­
foflg, und von diesen Projekten gibt es 
viele in den von uns unterstützten 25 
Ländern. Ebenso ein Erfolg ist es, ei­
ne gutbesuchte Informatitonsveran­
staltung mit engagierter Diskussion 
erlebt zu haben und Sensibilität für 
die dritte Welt vorgefunden zu haben. 
Angesichts der Dimensionen des 
Elends, aber auch der übermächtig 
erscheinendin Ursachen der welt­
weiten Misere und den bescheidenen 
Möglichkeiten einer Organisation 
mit knapp 15 Millionen DM Jahrese­
tat sind wirkliche „Erfolge" natürlich 
schwer zu erre ichen . Dennoch: Wenn 
viele kleine Leute viele kleine Schrit-

Wie ist es möglich, in Anbetracht 
der erschütternden Nachrichten z 
8. über jährlich 14 Millionen 'ff: 
hungerter Kinder, immer Wieder 
neue Motivation zu finden. 

Die Nachrichten machen mutlos 
aber liegt dies nicht auch an ~ 
Nachrichten? Bad News are &ood ~ 
News, sagen die amerikanischen ~ 
Journalisten. Mich haben die Begq. \-1 
nungen mit Projektpartnern in Koiu­
mien und Thailand ermutigt, Men­
schen, die unter schierigsten Bedin­
gungen, oftmals unter Einsatz des li 
eigenen Lebens die Projekte Olpni- 81 
sierten. Einer Indianerorganisaiq 
in Kolumiben, die ich besuchte, wur-ß 
de seit ihrer Gründung immer wieder ,, 
die profilierten Führer enchossea. 
Trotzdem habe ich nicht vonResip 
tion und Mutlosigkeit bemerkt, son­
dern Engagement und Initiative ge. 
funden- in diesem Fall fiireinScbaJ. 
system, daß die Interessen der 
Indianerkinder beriicksich­
tigt. pio„ Das Kind wird nicht ent eia 
Mensch, es ist schon einer.• 

JammKormt 

Alltag in Bangladesch : Almosen aus Mitleid gegeben, läßt dl-n MelllChlnwlli-1: 
leicht überleben. FolD:1111 

Impressum 
Abfallkonzept 

Rostock (lmv). Über 50 Deponien 
werden in der Küstenregion 
Mecklenburg-Vorpommern regelmä­
ßig von Betrieben der Abfallwirt­
schaft angefahren. Dabei würden 
vier, natürlich modernstem Standard 
entsprechende Lagerflächen für das 
ganze Land völlig ausreichen. Das 
geht aus Angaben des Bundesum­
weltministeriums hervor, das gegen­
wärtig am Beispiel des neuen nördli­
chen Bundeslandes für eine halbe 
Million DM ein Abfallkonzept erstel­
len läßt. ,~ir wollen der künftigen 
Landesregierung Alternativen zei­
gen, um die Abfallströme richtig zu 
lenken, einschließlich deren Pla­
nung, Zulassung und Überwachung", 
erklärte Ministerialrat Bert-Axel 
Szelinski. Die Abfallstudie, seit Juli 
in Arbeit und im Dezember reif für ei­
ne öffentliche Diskussion, berück­
sichtigt sowohl Erfahrungen der Alt­
bundesländer in der Abfallwirtschaft 
und Fehlentwicklungen, als auch Be­
dürfnisse und Möglichkeiten der 
noch finanzschwachen Kommunen in 
den neuen Ländern. 

Hauptstadt Berlin Bonn mault Mecklenburger 
Aufbruch 

1 

ist eine unabhängige Publi~ · 
tion, veröffentlicht unter der L1· 

Ohne Konzept und Erfahrungen 
mit der Abfallwirtschaft würde in den 
neuen Bundesländern über Jahre eine 
geregelte und zukunftsorientierte 
Entsorgung fehlen. Das bedeute, so 
Szelinski, dem Wildwuchs - mögli­
cherweie sogar mit Billigung örtli­
cher Behörden - Tür und Tor zu öff­
nen. 

In Nordrhein-Westfalen meinen 
viele Politiker, die Forderung 
„Hauptstadt Bonn" ihren Wählern 
als etwas verkaufen zu können, das 
selbstverständ lich dem regionalen 
Interesse entspräche. Solcher Lan­
desegoismus gilt unbesehen als be­
rechtigt - ganz als ob man in einer 
modernen Demokratie nur Durch­
setzungsvermögen und nicht auch 
Ehrlichkeit und Fairneß zeigen 
dürfte . 

Dabei: welche Kontraste mutet 
man uns zu! Wenn Bonns OB Da­
niels noch vor kurzem „Gorbi" eine 
kecke Bemerkung pro Berlin unter­
jubelte, wenn Bonn aus berechtig ­
tem Jammern über seine tatsäch­
lich unzumutbare Verkehrssitua­
tion nicht herauskam und ständig 
wachsende Ausbaumilliarden er­
wartete, dies aber nun alles verges­
sen sein soll, wenn Herr Rau län­
derpolitische Neutralität beteuert 
und zugleich den neuen, östlichen 
Bundesländern die baldmöglichste 
Zusammenlegung zu traditionslo­
sen Bindestrichgebilden vorschrei­
ben will (als ob dadurch Finanz­
kraft entstünde!), wenn eine große 
Schar von Bundesbediensteten und 
Parlamentariern jene berufliche 
Immobilität an den Tag legt, die 
man zugleich den „Ossis" vorwirft 
- das alles sind nur kleine Indizien 
jenes rheinischen Provinzialismus, 

dem sich im Rahmen einer gering ­
fügig variierten Phantasielosigkeit 
Vertreter aller alteingesessenen 
Bonner Fraktionen anschließen. 

Anderes ist hier ernster zu neh ­
men: 40 Jahre lang hat man sich 
vorbehaltlos zu Berlin bekannt. 
Nun hat sich nichts geändert, außer 
daß dieses Bekenntnis verwirklicht 
werden kann, da schallt es mit dem 
Hohngelächter etablierter Macht­
habender : ,,April! April!" . Als 
Wähler sollten wir uns jene Politi­
ker genau merken - und jeder 
möge damit in der Partei seiner 
Sympathie anfangen -, die nun 
das Gegenteil von dem betreiben, 
was sie bislang zu wollen vorgaben . 
Wir brauchen nicht die Haupt­
stadtfrage für das wichtigste auf 
der Welt zu halten; doch wir sollten 
nicht glauben , daß wer auf diesem 
Felde lügt oder trickst (wie mit der 
lächerlichen „Finesse" einer Tren­
nung von Hauptstadttitel und 
Hauptstadtfunktion), daß dieser 
Lügner oder Trickser auf anderen 
Gebieten ehrlicher sei: nein, gehen 
wir davon aus, daß diese Leute uns 
über kurz oder lang in der 
Bildungs-, Militär- , Rechts- oder 
Finanzpolitik oder wo auch immer 
genauso mit urplötzlich auf den 
Kopf gestellten Handlungsabsich­
ten konfrontieren . Halten wir dage ­
gen, was uns die Demokratie, als 

„Macht auf Zeit" verstanden, an 
die Hand gibt: seien wir nachtra­
gend, kündigen wir jenen zum 
nächstmöglichen Termin und auf 
allen Ebenen ihr Parlaments- oder 
Parteimandat - so wahr uns an 
ehrlichen Repräsentanten liegt! 

In der Sache sei an genau das er­
innert, was die Bonn-Advokaten 
stets ins Feld führen: unsere politi • 
sehe Welt wird auf Dauer - für 
Bundesbürger nichts Neues -
(west-)europabestimmtsein, und 
dies auch, wenn die möglich wer­
dende Einbeziehung Ostmitteleu ­
ropas Traumerfolge zeitigen sollte . 
Gerade in dieser Lage ist es ratsam, 
daß unsere nationalen Repräsen­
tanten auch das eigene Land im 
Blick haben, daß sie, wie sich das 
von Berlin aus so natürlich ergibt, 
die von ihnen repräsentierten 
Landschaften ganz konkret vor 
sich sehen. Bonn dagegen liegt so, 
daß man bei löblicher Europazu­
wendung fast ganz Deutschland 
das Hinterteil zukehrt. Eine her ­
vorragende Methode, in den sechs 
östlichen Bundesländern das Ge­
fühl zu stabilisieren, man sitze nach 
wie vor völlig im Abseits! 
Übrigens hat Ministerpräsident 
Rau recht deutlich auf sein macht ­
politischeslnteresse am Sitz der 
Bundesregierung in „seinem" Land 

hingewiesen. Genau das sollte man 
dem Stärksten der Sechzehn ent­
schieden verwehren: das ohnehin 
genügend potente NRW könnte 
leichter als andere versucht sein, 
,,bei sich zu Hause in der Bundes­
hauptstadt" Praktiken der Interes­
senvertretung anzuwenden, die 
sich nicht gerade durch Bundes­
treue, Tranrparenz und Fairneß 
auszeichnen. Der verdächtig eilige 
Griff nach mehr Bundesratsstim­
men ist eine bescheidenen Kostpro­
be. 

Nicht nur in den Landeshaupt ­
städten, sondern ebenso im Bun­
desrat in Berlin (wo denn sonst?) 
werden die Landesregierungen, ge­
stützt nicht nur auf die sie tragen­
den Koalitionen, sondern auf gan­
ze Landtage, gewiß bald ein anderes 
Selbstbewußtsein entwickeln kön­
nen, als es der einzigen demokrati­
schen DDR -Regierung angesichts 
der immer schneller dahineilenden 
Zeit vergönnt war: sie stehen eben 
nicht unter dem Druck , sich schleu­
nigst auflösen zu sollen. Mögen sie 
ganze Legislaturperioden dazu 
nutzen, den Bürgern neue, dauer ­
hafte Identifikationsmöglichkei ­
ten zu vermitteln, und möge sich je­
des Land friedlich und kooperativ 
in seiner Identität neben den fünf­
zehn anderen behaupten . 

Wilhelm Meier 
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n der ine der Stasi 
er DDR-Grüne H.G. Schramm sagt, wie er zum Stasi-Spitzel wurde, und warum er darüber solange schwieg 

Ich hatte Angst, alles zu verlieren" - wie ein roter Faden 
· ht sich diese Angst durch das Leben des Henry G. 
bramm. Schram m hatte in der Opposition der DDR 

Wo waren Sie zuletzt tätig? 
Henry G. Schramm: Ich bin von 

f Schlossermeister und habe 
Dezember vergangenen Jahres in 
hiedenen großen Kombinaten 
beitet, zuletzt auf der Planstelle 

es Ingenieurs. Ich habe dort an­
am Rechner ausgebildet. Da-

h war ich bis zur Wahl in den 
rstand der DDR-Grünen für 

Wochen Umweltbeauftragter 
Evangelischen Kirche in 

hsen-Anhalt. 
Sie haben zum Entsetzen vieler 
r Parteifreudne öffentlich er­

. , daß Sie in Halle jahrelang 
Stasi-Spitzel tätig waren. Wie 
es dazu? 

Ich stamme aus einer kommuni­
. hen Familie, aber ich hatte an­

Vorstellungen von Sozialismus 
meine Eltern. 1965 war ich FDJ­
retär in Buna. Als Jungverheira­
ging ich 1968 als Wehrdienstlei-
der zur Armee. 

Nach dem Grundwehrdienst ver­
ten - wie damals üblich - die 

iVA, die Feuerwehr, das Ministeri­
des Inneren, die Staatssicherheit 

· als Hauptamtlichen anzuwer­
ich lehnte das ab. 1970 stellte 

der Meinung, Veränderung 
· ßte innerhalb der Partei begin­
n. 
Ich gehörte damals in Halle auch 

· em kleinen Anarchozirkel an. 
ir lasen Che Guevara, Bakunin 
d waren so mit ganz anderen 
een vertraut. Wir erlebten zudem 
äglich, daß das, was in der 2.ei­

ng stand, nicht mit dem überein-
immte, was wir um uns herum sa­
en. Als „Kandidat" der Partei, vor 
einer Anerkennung als Vollmit­

~ied, konnte ich dann erleben, daß 
Veränderung innrhalb der Partei 
nicht möglich war. Ich zog darauf­
hin meinen Antrag zurück. 

Zurück zu unserer Frage: Wie 
kam es zur Mitarbeit bei der Stasi? 

Diese Vorgeschichte hängt damit 
zusammen. Die Rücknahme meines 
Antrags auf Parteimitgliedschaft 
kostete mich zunächst die Meister­
!Chule, man ließ mich zweieinhalb 
labre darauf warten. Nach Ab­
!Chluß der Meisterschule wurde ich 
Arbeitsvorbereiter in einem großen 
Wohnungsbaukombinat, wo wir 
auch ehemalige Alkoholiker oder 
Straffällige wiedereingliedern muß­
ten. Im Betrieb gehört dazu, daß 
Abteilungsleiter oder Arbeitsvorbe­
reiter filr das Ministerium des Inne­
~neine2.eitlang regelmäßig Berich­
~Ober die Führung dieser Kollegen 
ZU verfassen hatten. Ich fand das 
1tllig normal und hatte auch kein 
11:hlechtes Gewissen, diese Berichte 
111 schreiben. 

Ei_nige Zeit später wurde ich im 
Betneb versetzt und die Verbindung 
~~-Ministerium des Inneren brach 
"<IO!lab. 

fi Ja?relang war dann Ruhe. 1978 
;g 1ch dann an, mich in Halle in 

Friedens- und Umweltbewe­
:ng zu engagieren. Danach nahm 
' 8tasi zu mir Kontakt auf. 
Wie ging das konkret vor sich? 

~Wie das in der DDR damals so 
lieh war: Man fand eine kleine 

~tkane im Briefkasten, eine Vor­
ung, auf der als Begründung 

~d:_ »Klärung eines Sachverhal­
,dieser Aufforderung hatte man 

lU folgen. Ich ging also hin und war 

zunächst mit zwei Mitarbeitern des 
Ministeriums des Inneren konfron­
tiert, zumindest stellten sie sich als 
solche vor. 

Was wollten diese Herren genau 
von Ihnen? 

Im Laufe dieses Gespräches ga­
ben sie sich als Mitarbeiter des Mini­
steriums für Staatssicherheit zu er­
kennen. 

Namen kannte ich erst späte r. Sie 
konfrontierten mich mit der Tatsa­
che, daß ich ja schon früher Berichte 
für sie geschrieben hätte. Gemeint 
waren die Führungsprotokolle, die 
ich für das Mdl über die Reha-Fälle 
verfaßt hatte. Die beiden Stasi­
Leute hielten mir Blauäugigkeit vor 
und drohten damit, diese frühere 
.,Stasi-Mitarbeit" öffentlich zu ma­
chen. 

Sie wollten, daß ich Berichte für 
sie anfertige über Aktionen und die 
Öko-Gruppe, bei der ich mitmach­
te. Und hier liegt mein großer Feh­
ler: Ich bat mir Bedenkzeit aus, weil 
ich Angst davor hatte, alles zu verlie­
ren, wenn über meine quasi gutgläu­
big geschriebenen Führungsproto­
kolle an die Stasi etwas bekannt 
würde. 

Ich habe dann Berichte verfaßt 
und immer versucht, darin festzu­
halten, daß es sich bei den Gruppen­
mitgliedern eben nicht um Verbre­
cher handelt, sondern um Men­
schen mit klar definierter und 
legitimer Gesellschaftskritik. 

Wie oft haben Sie solche Berichte 
geschrieben? 

Genau weiß ich das nicht mehr, 
aber auf alle Fälle mehrere im Jahr. 
Dies geschah von 1982an bis zum 9. 
November, also acht Jahrelang. Da­
zwischen lagen aber auch Monate, 
in denen ich Ruhe hatte . 

Wie ging das genau vor sich? Wer 
nahm mit wem Kontakt auf? 

Man fing mich vor dem Betrieb 
oder vor meiner Wohnung ab, ober 
man lud mich vor. Diese Abholer 
waren meistens zwei Männer, die 
mich dann zu einer Wohnung fuh­
ren, wo mich der zuständige Stasi­
Mensch empfing. Ich hatte dann 
entweder dort einen Bericht über 
diese oder jene Aktion zu schreiben, 
oder man legte mir bereits fertige 
Berichte vor, die ich ergänzen oder 
kommentieren sollte. Die von mir 
verfaßten Berichte habe ich dann 
mit der Hand geschrieben und ich 
nehme an, in dieser Fassung werden 
sie sich in der Akte finden. 

Von wem stammen die Berichte, 
die Ihnen fertig formuliert vorgelegt 
wurden? Mußten sie diese Vorlagen 
unterschreiben? 

Nein, ich sollte sie ergänzen oder 
bestätigen. Wer sie geschrieben hat, 
weiß ich nicht. Mir ist allerdings 
aufgefallen, daß sie oft nur Stunden 
nach einer Aktion oder Veranstal­
tung schon fertig vorlagen. Manc~­
mal dachte ich, sieh an, da war em 
anderer Teilnehmer der Veranstal­
tung oder des Gruppentreffens 

schon vor dir hier . 
Ich habe niemals von mir aus In­

formationen angeboten, sondern 
lediglich getan, was die Stasi mir ab­

verlangte. 
Wurden aufgrund Ihrer Informa-

tionen andere geschädigt? 
Ehrlich gesagt weiß ich das noch 

nicht genau. Ich habe in 1?1ein~r 
Presseerklärung gesagt, daß ich_ die 
ganzen Jahre über davon ausging, 
daß niemand zu Schaden kam. 

gearbeitet und war jahrelang Stasispitzel. Im Vorstand der 
DDR-Grünen wurde er enttarnt, Schramm steht zu seiner 
Vergangenheit. Sein Schicksal ist das ungezählter inoffizieller 

Es war auch keineswegs so, daß 
ich persönlich Vorteile daraus zog. 
Im Gegenteil: Ich wurde dreimal be­
ruflich versetzt und manchmal vor 
oder während Aktionen auch „zu­
geführt", also festgenommen. Dann 
wurde ich zu anderen Stasi-Leuten 
gebracht, die von meinen Kontakten 
gar nichts wußten, zumindest spra­
chen sie nie davon. Man muß sehen , 
daß die einzelnen Stasi-Abteilungen 

auch untereinander konspirativ vor­
gingen. Bei solchen Zuführungen 
habe ich stets die Aussage verwei­
gert. 

Waren es immer die gleichen Her­
ren, mit denen Sie bei Ihren Treffen 
Kontakt hatten? 

Die Abholer wechselten, aber 
mein Kontaktmann blieb ab 1983 
gleich. Ich selbst bekam einen Deck­
namen. Die Abholer brachten mich 
im Laufe der Jahre in drei verschie­
dene konspirative Privatwohnun­
gen, die entweder von der Stasi an­
gemietet waren oder Privatleuten 
gehörten. Eine dieser Wohnungen 
beispielsweise war von einem Rent­
nerehepaar bewohnt, das sein 
Wohnzimmer für das Treffen zur 

Verfügung stellte. Später t raf ich mit 
meinem Kontaktmann in einer Ein­
raumwohnung in einem Neubauge­
biet zusammen. Sie verstehen, daß 
ich öffentlich keine Details preisge­
ben kann, um niemanden mögli­
chen Racheakten auszuliefern. Ich 
fühle mich nur der Untersuchungs­
kommission gegenüber verpflich­
tet. 

Was für ein Typ war ihr Kontakt-

mann? 
Er war nicht unsympathisch und 

wir haben auch manchmal gute Ge­
spräche geführt oder uns gestritten. 
Er war etwas jünger als ich - ich bin 
jetzt41-understammteausHalle. 
Ich nehme an, er gehörte zur Kreis­
stelle des Ministeriums für Staatssi­
cherheit. 

Trafen Sie sich auch privat? 
Nein, niemals. Ich kannte ihn 

auch vorher nicht. Aber wenn man 
sich über Jahre immer wieder trifft, 
entwickelt man ein menschliches 
Verhältnis zueinander. Wir duzten 
uns, das ging von ihm aus, denn Par­
teigenossen duzen sich üblicherwei­
se. Mir war das scheißegal. 

Wir diskutierten viel, zum Bei-

Mitarbeiter der Stasi. Wir veröffentlichen in einem Interview 
das Zeugnis einer „DDR-Ka rriere", die unspektakulär war 
und dennoch typisch. 

spiel 1988 über die Wahlfälschung. 
Ich glaube, er fing im Laufe der 2.eit 
an, Dinge anders zu sehen. 

Haben Sie der Stasi Namen von 
Aktivisten geliefert? 

Nur, soweit sich das nicht vermei­
den ließ. Konkret: wenn ich anhand 
des vorgefertigten Berichtes fest­
stellte, daß Leugnen zwecklos gewe­
sen wäre, weil sie schon zuviel wuß­
ten. Wenn neue Namen auftauch-

ten, habe ich die zunächst nicht 
bestätigt und mich damit herausge­
redet, daß ich diese Namen nicht 
kenne. Es waren die kleinen Formen 
des Widerstands, von denen man 
hinterher immer sagen kann, daß sie 
nichts ausgerichtet haben. Es steht 
eben in keinem meiner Stasi­
Berichte, was ich in der jeweiligen 
Situation wegließ. 

Wer wußte von Ihrer Stasi­
Mitarbeit? 

Außer der Stasi und mir nie­
mand. Ich bin auch sicher, daß nie­
mand etwas davon bemerkte. Nicht 
einmal meine Frau. 

Bekamen Sie Geld für Ihre Infor­
mationen? 

Niemals. Ich habe mich ja aus­
schließlich aus Angst eingelassen. 
Als mir etwa 1988 Geld angeboten 
wurde, zwischen 400 und 600 Mark 
monatlich, kam das für mich nicht 
infrage. 

Warum nicht? 
Weil ich das nicht wollte. Ich habe 

auch niemals Adressenlisten ange­
fertigt oder weitergegeben. Diese 
Treffen waren ein ständiges Katz­
und-Maus-Spiel. 

Wurde Ihnen in dieser Zeit von 
der Stasi Gewalt angedroht, falls Sie 
sich weigerten oder setzte man Sie 
mit Gewalt unter Druck? 

Nein, Gewaltandrohungen gab es 
nie. Man muß sich jedoch daran er­
innern, daß die Stasi damals das 
meist gehaßte und meist gefürchtete 
Organ in unserem Staat war. Der 
Stasi traute man alles zu, und man 
hielt sie für äußerst gefährlich. Wie 
wir jetzt wissen war dieser Verdacht 
ja nicht unbegründet. 

In meinem Fall spürten diese Her­
ren sehr genau, daß ich die Veröf­
fentlichung des Stasi-Kontaktes in­
nerhalb der Opposition sehr fürch­
tete, Gewalt war deshalb gar nicht 
nötig. Das Stigma des Stasi­
Kontaktmanns hätte jedes weitere 
Engagement innerhalb oppositio­
neller oder ökologischer Gruppen 
zunichte gemacht. 

Wann hatten Sie mit der Stasi zu­
letzt Kontakt? 

Im September 1989. 
Manche Mitglieder der Ökogrup­

pen, bei denen Sie mitgearbeitet ha­
ben, glauben,jetzt zu verstehen, wa­
rum Sie an vorderster Front enga­
giert waren. Ließ es sich, mit der 
Stasi im Rücken, leichter mutig 
sein? 

Absolut nicht. Ich bin nicht in 
Ökogruppen gegangen oder habe 
die Grünen-DDR mit gegründet, 
weil ich Stasi-Spitzel war, sondern 
ich wurde zum Stasi-Spitzel, weil ich 
in Ökogruppen engagiert war. Eini­
ge Initiativen habe ich selbst gegrün­
det oder gehörte zur Gründergrup­
pe. Diese Oppositionsgruppen hat 
wohl kaum die Stasi gründen lassen. 

Wo immer ich bei diesen 1reffen 
in den vorliegenden Berichten gese­
hen habe, wen die Stasi besonders 
auf dem Kieker hat, habe ich ver­
sucht, die Informationen abzumil­
dern, die diese Person belasteten. 
Ich habe auch in meiner organisato­
rischen Arbeit in den Gruppen ver­
sucht, diese Person quasi unbe­
merkt etwas in den Hintergrund tre­
ten zu lassen, ihr also zum Beispiel 
bestimmte Aufgaben nicht mehr zu 
übertragen. 

... in der Rolle eines Moderators 
zwischen Stasi und Opposition? 

Man könnte es so sehen. Aber ich 
will mich damit auf gar keinen Fall 
entlasten oder entschuldigen oder 
etwas herunterspielen. Mir ist meine 
Schuld bewußt. 

Sie haben jahrelang, wie Sie sa­
gen, aus Angst geschwiegen. Wa­
rum ließen Sie sich sogar für die 
Grünen auf Platz 2 als Bundestag­
sabgeordneter nominieren? 

Es blieb doch immer die gleiche 
Situation: Ich hatte wahnsinnige 
Angst davor, die Gruppe, die Partei, 
meine Ämter, meine politische Exi­
stenz zu verlieren. Daran änderte 
auch der 9. November nichts. Ich 
habe diesen dunklen Punkt ver­
drängt und irgendwo auch gehofft, 
es käme nie raus. Ich dachte immer, 
vielleicht hast du Glück und deine 
Akte gehö rt zu denen, die ver­
schwinden. 

Doch dann kam ich wegen der 
Überprüfung meiner Person zur 
Unterschungskornmission, und der 
zuständige Mann, ein Pfarrer, kon­
frontierte mich mit dem Turnna­
men. Er war in einer Akte auf eine 
Gedichtinterpretationgestoßen, die 
ich für die Stasi von meinem eige­
nen, in der 2.eitschrift „Blattwerk" 
veröffentlichten Gedicht hatte an­
fertigen müssen. Als der Pfarrer 
meinen Turnnamen nannte, wußte 
ich: Jetzt ist es aus. Ich habe mich 
dann nach einem langen Gespräch 
mit ihm entschlossen, meine Frau, 
meine Parteifreunde zu informieren 
und dann die Öffentlichkeit. 

Ihre Ämter haben Sie niederge­
legt. Wie geht es für Sie jetzt weiter? 

Wenn ich Grüner bleiben kann, 
bleibe ich Grüner, darüber werden 
an diesem Donnerstag Parteivor­
stand und Basis entscheiden. Bis 
jetzt hat noch keiner über Aus­
schluß gesprochen. 

Ich bin jetzt sehr erleichtert dar­
über, daß ich nicht länger Angst ha­
ben muß. Ich hatte mir die Enttar­
nung und ihre Folgen viel schlimmer 
vorgestellt. Das sollen vor allem die­
jenigen wissen, die sich immer noch 
fürchten, ihre Stasi-Mitarbeit einzu­
gestehen. 
Edith Kohn und Sonia Shinde, HR 
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Bildung / Soziales 

Es geht um die Sinnfrage 
Religionsunterricht in der Schule? - Von Oberkirchenrat Dr. Eckart Schwerin 

In der Deutschen Lehrerzeitung 
Nr. 39/90 standen nebeneinander 
abgedruckt zwei Texte, die geeinigt 
sind, der Frage nachzugehen, wie 
wir es mit dem Religionsunterricht 
in der Schule halten wollen. 

Der eine ist überschrieben 
„Recht auf Religionsunterricht an 
den Schulen gewährleistet". Er ist 
eine Presseinformation über ein 
Gespräch, das am 31. August zwi­
schen der evangelischen und der 
katholischen Kirche einerseits und 
dem Ministerium für Bildung und 
Wissenschaft andererseits stattge­
funden hat. In ihr wird darauf hin­
gewiesen, daß mit dem Beitritt der 
DDR zur Bundesrepublik auch der 
Artikel 7 (3) des Grundgesetzes gilt. 
Er gewährleistet das Recht auf Reli­
gionsunterricht an öffentlichen 
Schulen. Dieses Recht schließt die 
Entscheidungsfreiheit der Eltern 
bzw. der religionsmündigen Ju­
gendlichen und der Lehrer ein. 

Der andere Text fordert „Reli­
gion außerhalb des Schulunter­
richtes". Mit ihm meldet sich der 
Philologenverband Sachsen­
Anhalt zu Wort. ,,Die Einführung 
in den christlichen Glauben (und 
andere Religionen) sei Sache der El­
tern und der Kirchengemeinden 
und sollte außerhalb des Schulun­
terrichts in kircheneigenen Räu­
men durchgeführt werden." Für 
wichtig wird Religionskunde als 
Bestandteil des Lehrplans angese­
hen. Hier sollten sich auch die Kir­
chen einbringen. ,,Ohne konfessio­
nelle Alleingänge sollte die inhaltli­
che Gestaltung des Faches sowie die 
Probleme der Aus- und Weiterbil­
dung gemeinsam mit den Universi­
täten überlegt und gelöst werden." 

Die Pressemitteilung vom 31. 
August informiert über einen Sach­
verhalt, mit dem wir uns auseinan­
derzusetzen haben, weil wir nun­
mehr zum Geltungsbereich des 
Grundgesetzes gehören. Wir sind 
auch Bundesrepublik. 

Vermutlich verbindet sich das 
Wort „Religion" bei vielen Men­
schen mit Vorbehalten, die aus eige­
nen Erfahrungen, aus eigener 
Überzeugung und aus der Vergan­
genheiteiner in starkem Maßeideo­
logiegeprägten Gesellschaft ge­
speist werden. Religion ist für viele 
ein negatives Wort. Daran hat auch 
die Volksbildung in den vergange­
nen Jahrzehnten mitgearbeitet. 
Keinem muß erläutert werden, was 
dazu in der Schule (und außerhalb 
der Schule) - oftmals mit diszipli­
nierendem Nachdruck - veran­
staltet wurde. Die extreme Minder­
heitensituation der Kirchen und 
Christen ist eines der Ergebnisse . . 
Ein anderes gehört hinzu. 

Unsere mitteleuropäische 
Geistes - und Kulurgeschichte hat 
ihre stärksten Wurzeln im Chri­
stentum. Die Geschichte der Kirche 
und die Wirkungsgeschichte des 
christlichen Glaubens prägen unse­
re Vergangenheit. Wird sie ausge­
blendet kann die Gegenwart nur ge­
brochen verstanden werden. Wer in 
den elementaren Lebenszusam­
menhängen nach Klärungen und 
nach Orientierung sucht begegnet 
auch der christlichen Perspektive. 
Dafür muß er nicht selber Christ 
sein oder werden. 

Das Spektrum der Sinnfrage und 
der auf sie bezogenen Antwort ver-

Rostock. Etwa 200.000 
Infarkt-Patienten werden 
pro Jahr in der Bundesre­

publik medizinisch betreut. Über 
verbesserte Möglichkeiten zur 
Wiederherstellung ihrer Gesund­
heit sowie die W iedereingliederug 
in das gesellschaftliche Leben be­
rieten im Ostseebad Graal-Müritz 
rund 80 Fachärzte aus Kliniken . 
Forschungsinstituten und Sana­
torien der alten und neuen Bun­
desländer Deutschlands. Beson­
dere Aufmerksamkeit widmen sie 
den Maßnahmen für eine unver-

breitet sich. Die Kirchen sind -
auch nach den vergangenen vierzig 
Jahren und der Situation, in die sie 
durch die Staatsideologie des 
Marxismus-Leninismus gedrängt 
wurden -die stärksten Sinn träger. 

Das konnte zum Beispiel im Pro­
zeß der Wende deutlich werden. Die 
Kirchen haben nicht nur Raum und 
Sicht gewährt. Die Botschaft vom 
Frieden Gottes für alle Menschen 
vermochte Menschen unterschied­
lichster Überzeugung und Haltung 
zusammenzuführen. Sie hat den 
Prozeß der gewaltfreien grundle­
genden Veränderungen in unserer 
Gesellschaft mitgestaltet. Ande­
rerseits gewinnen die gegenwärti­
gen und künftigen Aufgaben, die 
sich mit den Begriffen Frieden, Ge­
rechtigkeit und Bewahrung der 
Schöpfung verbinden, durch die 
christliche Perspektive eine Dimen­
sion, auf die nicht verzichtet wer­
den kann. Also: Das Aussparen der 
religiösen Dimension hat zur Folge, 
daß die Sicht für das Leben und die 

Religionsunterricht in der Schule? 

Welt, auch für das eigene Leben 
und die eigene Anschauung von 
Welt, eingeengt wird . Darunter ha­
ben wir gelitten. Das hat uns arm 
gemacht. Die Auswirkungen wer­
den uns noch lange begegnen und 
beschäftigen. 

Eltern und Kinder haben ein 
Recht darauf, daß im Zusammen­
hang mit der S i n n f r a g e in der 
Schule auch die christliche Per­
spektive engagiert einbezogen 
wird . Darum geht es bei Religion. 
Die religiöse Dimension zur Spra­
che zu bringen, ist Teil des Bil­
dungsauftrages der Schule. Eltern 
und Kinder haben ein Recht dar­
auf. Unter diesem Blickwinkel ge­
winnt Artikel 7 (3) eine andere Be­
deutung, als weithin gesehen wird. 

Dieses ist wichtig für die Ausein­
andersetzung mit der Forderung 
des Philologenverbandes „Reli­
gion außerhalb des Schulunter­
richts". 

Religionsunterricht ist etwas an­
deres als Glaubensvermittlung . 
Beides unterscheidet sich nach 
Ziel, Inhalt und Methode. ,,Glau­
bensvermittlung" gehört zweifellos 
in die Kirchengemeinde. Dort ist 
ihr angestammter Ort. und dort 
soll sie auch bleiben, und zwar we­
der als Konkurrenz zum Religion­
sunterricht noch als Ergänzung. 
Glaubensvermittlung erfordert die 
Gemeinschaft mit denen, die ihr 
Leben von Gott und von Jesus Chri-

stus her verstehen und versuchen, 
auch so zu leben. Sicherlich gehö­
ren dazu auch „Informationen", 
Kenntnisse. Aber der Prozeß des 
,,Miteinander - Glauben - Ler­
nens" bezieht sich vor allem dar­
auf, mit den anderen in der Ge­
meinde, den Eltern, anderen Er­
wachsenen, anderen Jugendlichen 
usw. zu erfahren, was das ist: Christ 
sein und als Christ leben. Hier liegt 
nach wie vor die Hauptaufgabe der 
Kirche. Sie hatte mit der Begleitung 
der Kinder, Eltern, Familien und 
Jugendlichen in der Gemeinde gute 
Erfahrungen gemacht. Sie sah und 
sieht darin ihre Verantwortung 
gegenüber den Heranwachsenden 
in der Gemeinde. Diese kann ihr 
niemand abnehmen. Religion in 
derSchule-wieimmersiezurGel­
tung kommt - ist nicht die Alter­
native dazu. In der Schule geht es 
vordringlich um den „Bildungsan­
teil" des Christentums. Er umfaßt 
mehr als das, was mit dem Stich­
wort Religionskunde gemeint ist. 

Schule hat es ja nicht nur mit dem 
Intellekt und mit geistigen Prozes­
sen zu tun, sondern mit jungen 
Menschen, die auf dem Wege ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung auch 
Leben kennenlernen müssen. Sie 
,,leben" auch in der Schule. Sie hal­
ten sich zu einem großen Teil des Ta­
ges dort auf. Schule kann so etwas 
wie ein beispielhafter Ausschnitt 
des Lebens sein. 

Wie die Lehrer und die Schüler 
miteinander umgehen, wie die Le­
benssituation der Schüler aufge­
nommen und zum Thema wird, wie 
die Lehrer und Lehrerinnen bereit 
sind, auch ihre Lebens- und Wel­
tanschauung in den gemeinsamen 
Lernprozeß einzubringen - das 
hat mit Leben zu tun. Dabei wird 
wichtiges gelernt. Schon das Mit­
einander von Lehrern und Schülern 
hat - ohne daß es thematisiert 
wird - eine pädagogische Quali­
tät. Viele Schüler waren in der Ver­
gangenheit irritiert und unsicher, 
weil sie bei vielen Lehrern und Leh­
rerinnen nicht wußten, mit wem sie 
es zu tun haben, welche Werte sich 
„eigentlich" vertreten und welches 
ihre „eigentliche" Lebens- und Wel­
tanschauung war. 

Artikel 7 (3) geht davon aus, daß 
es für die Persönlichkeitsentwick­
lung nicht nur wichtig, sondern un­
verzichtbar ist, sich a u c h mit der 
christlichen Lebens- und Weltan­
schauung auseinanderzusetzen. 

Rehabilitation 
bei Herzinfarkten 
zügliche und umfassende Rehabi­
litation des Patienten. Dazu ge­
hört auch, daß der Aufenthalt in 
Krankenhäusern unabhängig der 
Altersgruppe von zirka fünf Wo­
chen landesweit im wesentlichen 
auf etwa 20 Tage reduziert wurde. 

So kann anstelle der zum Teil wo­
chenlangen „Ruhepause" früh­
zeitig mit der Mobilisation des 
Infarkt-Patienten begonnen wer­
den. dennoch vergeht nach An­
sicht von Dr. Kristian Kothe, Mit­
glied der Internationalen Gesell-

Dafür sind aber Lehrkräfte nötig, 
fürdieder christliche Glaubew er t­
v o 11 ist und die entsprechend aus­
gebildet sind. 

Vorstellbar ist es nicht, daß Reli­
gion von ehemaligen Staatsbürger­
kundelehrern oder lehrerinnen un­
terrichtet wird. Ebenso sollten es 
nicht Pastorinnen und Pastoren 
sein, die dafür infrage kommen. 

Aber auch Lehrerinnen und Leh­
rer, die Atheisten sind, stehen dafür 
nicht zur Verfügung. 

Auf keinen Fall darf es zu einer 
neuen Ideologisierung kommen. 
Dieses Argument begegnet öfter. 
Das, was hier zu Religion in der 
Schule gesagt wird, trifft auch für 
ReligionskundlichesinderSchu­
lezu. Ob Geschichte, Deutsch, Hei­
matkunde oder Kunstgeschichte: 
Eine neutrale Wertvermittlung gibt 
es nicht. Auch Sachinformationen 
bedürfen mindestens der Wert­
schätzung ihrer Inhalte. Als ideolo­
giegeschädigte ehemalige Schüler 
und Schülerinnen und auch als 

mehr oder weniger engagierte Mit­
gestalter einer Weltanschauungs­
schule befinden wir uns mit Reli­
gion in der Schule in einer schwieri­
gen Situation. Zur Zeit scheint es 
ein Werte- und Normenvakuum in 
der Schule zu geben. JP, FDJ, SED 
... haben ihren Platz verloren. Aber 
ist wirklich ein weißer Fleck ent­
standen? Welche Lebens- und Wel­
tanschauung ist mit jdem Lehrer 
und jeder Lehrerin präsent? 

Das ist eine bedeutungsvolle Fra­
ge. An welchen Werten liegt uns? 
Worin spiegelt sich das Neue, zu 
dem wir unterwegs sind, wider? Ich 
meine, Religionskundliches in vie­
len Fächern wäre das eine, Religion 
wie sie als Bildungsaufgabe hier 
eingeführt wurde, das andere. Es 
gibt viele Gestaltungsmöglichkei­
ten. Darüber muß noch viel nach­
gedacht werden. 

Es wird ein langer Weg sein, den 
wir gehen müssen, um herauszufin­
den, welche konkrete Gestalt Arti­
kel 7 (3) gewinnen soll. 

Viele Gespräche sollten geführt 
werden, mit Eltern, Schülern und 
Lehrern. Vielleicht verändert sich 
dabei auch das Verständnis von 
,,Religion". 

Noch ist es ein krankes Wort, wie 
viele Wörter. Es beschreibt aber ei­
nen wichtigen Wert. Und um den 
geht es, auch für die Kinderund Ju­
gendlichen in der Schule, und für 
die Lehrer und Lehrerinnen. 

schaft und Föderation für Herz­
und Kreislauferkrankungen, bis 
zur Anschlußheilbehandlung 
derzeit vor allem wegen fehlender 
Kapazitäten oftmals noch zuviel 
Zeit. Eine mögliche Lösung wäre 
nach Auffassung des Mediziners 
der Ausbau der ambulanten Re­
habilitationsstätten. Parallel da­
zu sei der stationären Rehabilita­
tion besondere Aufmerksamkeit 
zu widmen, bei der verstärkt Pa­
tienten nach Herzoperationen wie 
auch ältere Bürger betreut wer­
den. 

Serie: 

Die neue 
Sozialversicherung 
Zwei Monate ohne 
Verdienst-Beschränkung 

Bis zu 200 DM monatlich kann 
z.B. eine Hausfrau pro Monat ver­
dienen, ohne davon Sozialabgaben 
entrichten zu müssen, wenn die wö­
clientliche Arbeitszeit unter 15 
Stunden liegt. Sie ist dann allerdings 
auch durch diese Beschäftigung we­
der renten- noch kranken- noch ar­
beitslosenversichert. Bis zu zwei 
Monate im Jahr kann auch mehr als 
200 DM im Monat verdient werden. 
Bedingung: Die längere Arbeitszeit 
bzw. der höhere Verdienst waren 
,,nicht vorhersehbar ", wie es bei­
spielsweise bei einer Krankheits­
vertretung der Fall sein kann oder 
bei einer nicht angekündigten Zah­
lung von Weihnachtsgeld. 

„Zwei Monate" können aber auch 
noch eine andere Bewandtnis ha­
ben. Als „geringfügig" - und da­
mit sozialversicherungsfrei - gilt 
ein Arbeitsverhältnis nämlich auch 
dann, wenn es von vornherein auf 
höchstens zwei Monate innerhalb 
eines Jahres befristet ist. Dies gilt je­
doch nur für Frauen und Männer , 
die nicht berufsmäßig tätig, z.B. 
nicht arbeitslos sind oder sich im 
Mütterjahr bzw. Erziehungsurlaub 
befinden. Typische Fälle „nicht be­
rufsmäßig tätiger" Personen sind 
Hausfrauen. Wird von ihnen eine 
Beschäftigung an weniger als fünf 
Arbeitstagen pro Woche ausgeübt, 
so wird nicht mit „zwei Monaten" 
gerechnet", sondern mit „50 Arbeit­
stagen". 

Beispiel 1: Eine Hausfrau arbeitet 
bei ihrer früheren Firma in einem 

von vornherein auf die Zeit vom 3 
September bis zum 2. Novembe; 
1990 befristeten Arbeitsverhältnis 
5-Tage-Woche, gegen ein monatli: 
chesEntgeltvon 1.600OM. Vonden 
3.200 DM Gesamtverdienst brau­
chen keine Sozialabgaben entrichtet 
zu werden. 

Beispiel 2: Eine Hausfrauarbeuet 
in einem auf die Zeit vom 3. Septem­
ber bis zum 23. November 1990 be­
fristeten Arbeitsverhältnis, aber bet 
3-Tage-Woche, 24 Stunden IIO­

chentlich gegen ein Monatsentgeh 
von 960 DM. Obwohl der 2-
Monats-Zeitraum überschritten 
wird , besteht Sozialversicherungs­
freiheit, da nur 36 Arbeitstage in den 
Zeitraum fallen, insgesamt aber 50 
.,frei" bleiben. 

Bei der Prüfung der Versiche­
rungsfreiheit kommt es nichtnuraur 
die aktuelle Beschäftigung an. Alle 
kurzfristigen Arbeitsverhältnisse 
im Laufe eines Jahres - frühestens 
jedoch seit Juli 1990 - werden zu­
ammengerechnet. Das gilt auch für 
Beschäftigunge n bei anderen Ar­
beitgebern. Unberücksichtigt blei­
ben lediglich Arbeitsverhältnisse, 
die pro Monat nicht mehr als 200 
DM eingebracht haben. 1 

Im übrigen gilt dies alles auch für 
Arbeitnehmer, die bereits eine 
Hauptbeschäftigu ng haben, 00th 
die sie sozialvers icherungspflichtit 
sind und die daneben eine kurzfristi­
ge Beschäftigung übernehmen 11Ul· 
len. WolfpngBüser 

Versicherte erhalten 
Versicherungsnummer 

Nach den Regelungen des Eini ­
gungsvertrages wird noch im Jahre 
1990 an jeden Sozial versicherten ei­
ne Versicherungsnummer verge­
ben. Diese Versicherungsnummer 
begleitet den Versicherten sein gan­
zes Leben lang. Sie ermöglicht es 
der Rentenversicherung , alle ren­
tenrechtlich bedeutsamen Daten , 
wie z.B. Beschäftigungszeiten , Ar­
beitsentgelte, Zeiten der Krankheit 
oder der Arbeitslosigkeit eindeutig 
seinem Versicherungskonto zuzu­
ordnen, so daß später im Rentenfall 
in möglichst kurzer Zeit die Rente 
berechnet werden kann. 

Für die Vergabe zuständig ist für 
Arbeiter der Träger der Sozialversi­
cherung der ehemaligen DDR mit 
seinem Rechenzentrum in Leipzig 
bzw. die Landesversicherungsan ­
stalt Berlin, für knappschaftlich Tä­
tige die Bundesknappschaft und für 
Angestellte die Bundesversiche ­
rungsanstalt für Angestellte (BfA). 
Selbständige, die der Sozialversi ­
cherungspflicht unterliegen , erhal ­
ten ihre Versicherungsnummer von 
der nach der Art ihrer Tätigkeit zu­
ständigen Stelle (z.B. als Handwer ­
ker vom Rechenzentrum in Leipzig 
bzw. der LVA Berlin oder als selb­
ständige Erzieher von der BfA) . Ei­
ne falsche Zuordnung der Vergabe­
stelle wirkt sich auf die Gültigkeit 
der Versicherungsnummer nicht 
aus. 

Zur Vergabe werden aufgrund ei­
nes Beschlusses des Ministerrates 
der DDR die Daten des Einwohner ­
datenspeichers und des Datenspei ­
chers Gesellschaftliches Arbeits ­
vermögen genutzt. 

Mit der Vergabe der Versiehe-

rungsnummer wird zugleich ein So­
zialversicherungsnac hweisheft 
(SVN-Heft) ausgestellt, das dem 
Versicherten direkt zugeht. Das 
Heft ist unverzüglich beim Arbell· 
geber abzugeben. 

Der Arbeitge_ber hat innerhalb~t· 
nes Monats ab UbernahmedesEm· 
zugs der Gesamtsozialversiche· 
rungsbeiträge durch die Kranken· 
kassen (voraussichtlich Oi.0l.9ll 
seine Beschäftigung mit der Ve~t­
cherungsnummer und unter Ver· 
wendung der Belege aus dem SVli· 
Heft anzumelden. Diese Meldung 
ist auch in Form einer Liste mög· 
lieh. In der Folgezeit hat der Arbeit· 
geber die An- und Abmeldungen 
seiner Beschäftigten bei der Kran· 
kenkasse nur noch-mit diesen Bele· 
gen vorzunehmen. . 

Sozialversicherte, die nicht in et· 
nem Beschäftigungsverhältnis ste· 
hen oder selbständig sind, sollten 
das Heft für eine spätere Verwen· 
dung sorgfältig aufbewahren. . t 

Den Vergabestellen ist es nich 
möglich , alleBetroffenengleichzet· 
tig mit einer Versicherungsnummer 
und einem SVN-Heft zu versorgen. 
dies kann nur nach und nach in den 
nächsten Monaten geschehen. Es 
wird deshalb dringend gebeten_, in 
diesem Zusammenhang von Ruck· 
fragen bei den Vergabestellen abzu· 
sehen. . 

Personen , die bis Anfang 199! un 
Zuge dieser Einmaiaktion nicht be· 
rücksichtigt worden sind, erhalten 
ihre Versicherungsnummer und das 
SVN-Heft auf Veranlassung der 
Krankenkasse, sofern sie in einem 
Beschäftigungsverhältnis stehen. 

E. Teicherl 
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y-Out 

mer häufiger liest man in den 
ngen vom sogenann ten 

nagement-Bu_:t-Out" (MBO). 
eint ist die Ubernahme eines 
mehmens durch leitende An­
llte. Sie treten damitandieStel­
s bisherigen Eigentümers, der 
zur Ruhe setze n will und in der 
ilie keinen geeig neten Nachfol -

hat. Der Vorteil des 
nagement-Bux.-Outs" besteht 
n, daß mit der Uberna hme durch 
Führungskräfte die Weiterver­
ung der Geschäftsstrategien des 
ernehmens gewährleistet ist. 
ernproblem des MBO ist - ne­
den notwendigen vertraglichen 
elungen zwischen den Käufern 
die Finanzierung der Übernah­
summe durch das bisherige Ma­
ement. Voraussetzung für einen 
O ist deshalb eine möglichst sta­
Ertragsliste des Unternehmens. 

rGrund: Die Käufer müssen sich 
Geld zum Erwe rb der Firma auf 

m Kapitalmarkt bsorgen, also bei 
er Bank leihen. Da es sich in der 
el um große Summen handelt , 

rden damit zusätzlich kräftige 
nszahlungen fällig. Die Schu lden 
·ssen, nachdem die ehemaligen 
anager zu Firmenchefs geworden 

, aus den Erträgen des Unter­
hmens abgetragen werden. 
Anders als beispielsweise in 
rollbritannien, wo es zwischen 
80 und 1989 über 2 000 MBOs 
b, ist das "Ma nageme nt-Buy­
t" in der Bundesrepublik noch 

·cht sehr verbre itet. MS/IMK 

Technologie 

Forschungsmilliarden 
in neue Bundesländer 
Bundesministerium weist auf Förderungsgelder hin 

In enger Ab stimmun g zwischen 
dem Bundesministerium für For-
schungund Technologie (BMFT) und 
dem ehemaligen Forschungsministe­
rium der DDR sind in den vergange­
nen Mona ten zahlreiche Maßnahmen 
zur Stärkung der industriellen 
Forschungs- und Entwicklungstätig­
keit (FuE) auf den Weg gebracht wor­
den. Für zeitlich begrenzte Maßnah­
men stehen 1990 etwa 200 Millionen 
Mark aus dem BM FT-Hausha lt, dem 
a lten Ostberliner Ministerium und 
dem "DDR-Fonds für wirtschaftsna­
he Infrastruktur " zur Verfügung. Mit 
den Geldern soll, so die Hoffnung des 
BMFT, ein Vielfaches an industriel­
len Eigenmitteln mobilisiert werden. 
Die Maßnahmen im einzelnen: Die 
Forsc hun gspersonal­
Zuwachsförderung - sie richtet sich 
an kleine und mittlere Unternehmen 
in den neuen Bundesländern, die bei 
de r Neueinstellung von Wissen­
schaftl ern und Ingenieuren jeweils 
bis zu 15 Monate pro Neueinstellung 
gefördert werden. Die Förderung von 
Auftragsfors chu ng und -entwicklung 
- sie richtet sich vor allem an kleine­
re und mittlere Unternehmen, die bei 
der Vergabe von Forschu ngsaufträ­
gen an externe FuE-Einrichtungen in 
Wirtschaft und Wissenschaft geför­
dert werden. Ansprechpartner soll 
bald die Arbeitsgemeinschaft Indu ­
strieller Forschungsgemeinschaften 
sein, die in Berlin angesiedelt wird. 
Bis dahin sind Mitarbeiter des BMFT 
zuständig , die Anfang Oktober von 

Kostenlose 
Informationen 

Das Bundesministerium für Bil­
dung und Wisses chaft (Heine­
mannstraße 2, W-5300 Bonn 2) 
verschickt die Broschüre .Bafög 
90/91: Was sich ändert und welche 
Möglichkeiten es gibt". 

Der Deutsche Indu strie- und 
Handelstag(DIHT , Postfach 1446, 
W-5300 Bonn 1) verschickt die In­

formationssch ri ft "Wegweiser 
zum EG-Binnenmarkt". Das Heft 
enthält einsch ließlich der Adres­
sen alle Förderprogramme, die in 
den Mitgliedsstaaten der Europäi­
schen Gemeinschaft für Studie­
rende , Auszubildende und junge 
Berufstätige angeboten werden. 

Die Arbeitsämter haben das für 
Schülerund Schül erinnen gedach­
te Nachschlagewerk "Beruf Ak­
tuell" neu aufgelegt. Die Informa ­
tionen über alle anerkannten Aus­
bildungsberufe und 
Ausbildungsgänge an Fachschu­
len, Fachhochschulen und bei Be­
hörden so llen den jungen Men­
schen bei der Berufs entscheidun g 
helfen . 

Bonn nach Berlin in Marsch gesetzt 
werden. Interessierte Personen , Un­
ternehmen oder Institutionen wenden 
sich de shalb in der nächsten Zeit noch 
an die BMFT -Außenst e lle in der ehe­
maligen ständigen Vertre tung der 
BRD , Hannoversche Straße 30, 0-
1040 Berlin. Die Förderung von tech­
nologieorientierten Unternehmens­
gründungen - hier zahlt das BMFT 
Zuschüsse für erfolgversprec hende 
Gründungsprojekte und unter stützt 
Technologiezentren. Unter diese Ru­
brik fallen auch die bereits eingefü hr ­
ten Programme, mit denen junge 
technologieorientierte Unternehmen 
gefördert werden. Kontakte vermit­
telt das Technologiezentrum in W-
1000 Berlin 30, Budapester Straße 4. 
Außerdem werden Gelder für 
Zwecke des Technologietransfers be­
reitgestellt. Neben einem in Zusam­
menarbeit mit den Industrie- und 
Handelskammern in den neuen Bun­
desländ ern veranstalteten Modell­
versuch zur Innovationsberatung 
werden sec hs Informations- und Be­
ratungszentren eingerichtet. Vier 
Zentren entstehen im Bereich compu­
terintegrierter Fertigung und zwei im 
Bereich Materialforschung und 
Kunststoffverarbeitung . Als letzte 
aktuelle Förderungsmaßnahme wird 
der Zugang zu internationalen Daten­
banken erleichtert. Forschungsei n­
richtungen sollen an entsp rechende 
westliche Rechnerkapazität und Da­
tenbanken angeschlossen werden. 

H. Iburg 
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Auto frißt Geld 
Monatliche Ausgaben für das Auto in DM 
( 4-Personen-Arbeitnehmer-
haushalte mit mittlerem 
Einkommen) 

Kfz-Versicherung 
3 Öl u.a. 

.e Gebühren 
~ Reparaturen ~ (Tüy, Park-
-- ~ gebuhren 

~arage .u.a.) 
l~I -::: :--

- Kfz-Steuer 

Verschleißteile, Zubehör ~ 
Quelle: Stat. Bundesamt ©Globus 559 

Autofahrers Monatsrechnung: WerAutofährt,bezahltnlchtnur 
Benzin, Versicherung und Steuern. Hinzu kommen Kosten, die von vielen Autofah­
rern gern vergessen werden: Inspektion . Reparatur oder Gebühren . Selbst sparsa­
me Autofahrer, die sämtliche Reparaturen selbst ausführen , müssen abgefahrene 
Reifen ersetzen und verbrauchtes Öl austauschen. Insgesamt 302 DM gibt ein 4-
Personen-Arbeitnehmerhaushalt mit mittlerem Einkommen monatlich für den 
fahrbaren Untersatz aus . Überein Drittel dieses Betrages entfällt auf den Kraftstoff. 
Die Kfz-Versicherung schlägt mit 60 DM zu Buche, die monatliche Rücklage für Re­
paraturen (Löhne und Verschleißteile) etwa mit dem gleichen Betrag. Der Wertver­
lust des Pkw ist dabei noch nicht einmal berücksichtigt . 

. Toyota Cellca Supra, techn . und op-
Werhatinteresseaneinerlukratlven Damit die Post richtig abgeht Faxge- Wohnungstausch! Biete 1-R.- tisch lA, 2800 ccm, 125 KW, Bauj. VW.Jetts , Bj. 81, 92Tkm, Metallic, 4-

türig, ohne Rost. Inspektion 1990, 6,5 
TOM, Chiffre: 40/3, Tel.: 86 22 70 

Jeffa Flair - die beliebte 

-4 Türen 
-geregelter Katalysator 
- 550 1 Kofferraumlnhalt 
- grünes Colorglas 
- Schiebedach 
-verstellbare Spiegel 
-Velourspolster 

Familien­
Limousine 
-und was 

die alles 
bietet 

- Sportlenkrad 
- höhenv. Sitz 
- Zentralverriegelung 
- Metalllc-Lack 
-185/60-R-14-Relfen 
- Radio alpha 
- 2 Lautsprecher 

Un1er Preis für einen 2~ !JrJrJ 
Jetta Flair, 4türlg, 1600 ccm, • 
70 PS, 5-Gang, beträ gt nur • 
(Inkl. Frachtkosten, Fußmatten, Tankfüllung) 

Bitte bestellen Sie Jetzt schon diese beliebte 
Familienlimousine, da die Lieferzeit ca. 8 Wo­
chen beträgt. 

• nemer 
Mölln • Tel . 0 45 42 / 70 71 

s,ue veröffentlichen s,e folgende Anzeige· 

Nebenverdienstmöglichkeit mit räte ab 1.100,-- DM, Volker Wilms Wohnung, Hochhaus Schw.- 1983 Tüv l2/9l, 8.800,00 DM 
Zukunftsaussichten? Bew. an C. Schweriner Str. 17, W-2418 Ratze- Lankow. Suche 2-R.-Whg: aul dem Tel. 0452312426, Döhring, Rolf• 
Brüggmann, Grevesmühlener Str. burg Großen Dreesch , Schwerin, Chiffre Dieter, Godenbergredder 44, 2427 
57, 2760 Schwerin Nr. 1/'37 Maiente Wartburg Tour, 353w tot, Neu- . 

aufb.89, Blecht. neu, H4 AR SO AHZ 
Ad 1a Zust. zu verkaufen 

----------- Suche kleine Wohnung KDB auch 
Geld verdienen von zu Hause ausl reparaturbedürftlg, Miete oder Vermittlung von Neufahzeugen . 
Sehr guter Nebenverdienst, leicht Kauf, S. Holz, GI0cksburg 11, 58 Ha- (Pkw), VW, Ford, Opel , sofort liefer- Suche Trabl ab BJ. 86, Angebot an S. Schulz, Rainer, Rose-Lux-Sir. 47, 

2730 Gadebusch ausführbar. Gratisinfo gegen Iran- gen, Tel.: O 23 31/5 34 76 bar zum Listenpreis mit Rabatt, Chi!- Tuttlies, PSI. 86, Nesow, 2731 
kierten Rückumschlag ----------- Ire 40/2, Tel.: Schwerin, 86 22 70, 
Thesenritz, Dietmar, Bruno-Taut-Sir. DB Kipper 813 7.570, Baujahr 80, Einzel- und Gemelnschaftsanten- Verkaufe2Sltz•u nd Llege-Sessel 3-
11, 2540 Rostock 40 Motor überholt, Federn neu, von pri- nen von Meisterhand Volker Wilms, fach verwa ndelbar , braun rollbar. 
----------- vat zu verkaufen. Tel.: W-Berkenthin Schweriner Str. 17, W-2418 Ratze- Liegea tuhl aus Korb/Holz 

Janner, Wallraud, Herrmann-

Audi 80, Diesel, Bj. 1986, 126000 km, 
technisch und optisch erstklassig, 
VB 9800,- DM, 
Christian Schulze, Schlüterstr. 20, 
1000 Berlin 12, Tel. 030/3135668 Suche Ladenlokal in guter Ge- 04544/1211 nach 20 Uhr 1491. burg Schuldt-Str. 18,2800 Ludwigslust 

schäftslagefür Fotogeschäft ----------- __________ _ 
Christian Anhalt, Fotogr.-mstr., Rö- DB 1619 (1719), Pritsche mit Heck- SAT-Gemelnschaftsanlagen Mei-
dingsmarkt 11, W-2000 Hamburg kran 6.100x2420x800 HIAB 850 Län- sterbetrieb VolkerWilms. Schweriner 
11,Tel.: 040/366573 ge 7,50 m Original DB AT Motor Str. 17, W-2418 Ratzeburg 

100.000 km, gesamt 300.000 km, Fe- ----------­
Maler sucht neuen Wirkungskreis dern neu, Allgemeinzustand gut, Büro-Komplett-Compu ter-Syste m 
auch artlremd, keine Versicherungs- Wartung in DB-Werkstatt. Tel. W- incl. Softwareinstallation ab 4.200,­
tätigkeit, Fahrerlaubnis vorhanden, Berkenthin 04544/12 11 nach 20 Uhr DM, Volker Wilms, Schweriner Str. 7, 
nur in Schwerin und Umgebung 1491 W-2418 Ratzeburg 
Gartmann, Reiner, Makarenkostr. 19, 
2792 Schwerin 

Kältetechniker, 12J. Betriebs- und 
lnstandhaltungserfahrung, mö.i.d. 
Service einste igen 
H. Jakel, Pf 126, 0-2401 Wismar­
Redentin 

Rügen-Fans 0u nge Familie mit 2 Kin• 
dern) suchen reetgeclecktes. kleines 
Ferienhaus, Idyllisch gelegen, zu 
miten, pachten oder kaulen 
Fee von Richthofen, Gritzner Str. öl, 
1000 Berlin 41, Tel.: 030/79146 

Ferienhaus oder Wohn. in Mecklen• 
burg/Ostsee zu mieten gesucht 1. 
1991. Klaus Behrends , Deichreihe 
34, W 2081 Haseldorf 

Prlv. Sammlerin sucht DDR-NVA u. 
Marin.-Uniformen u. Orden u. Eh­
renz. Gerda Vetteer, Schculstr. 25, W· 
2361 Rohlstorf-Quaz, Tel.: 
04559/502/BRD 

FLIESEN· MARMOR 

werden Fliesenträume wahr 
Riesige Auswahl an 

Wand-und 
Bodenplatten lür 

mGD@ 
Lieber gleich zu QUAST nach Mölln! 
Nach wie vor bieten wir Ihnen das größte Ge­
brauchtwagen-Angebot im grenznahen Gebiet. 
Ständig 100 Fahrzeuge zur Auswahl -natürlich 
zu fairen Preisen, denn wir wollen , daß Sie auch 
in Zukunft unsere Kunden bleiben . 

Dazu gehört auch unser einzigartiges 
Leistungsangebot für Gebrauchtwagen: 
- 1 Jahr V .A.G.-Garantie 
-14 Tage Umtauschrecht 
- Werterhaltungsscheckheft 
- Rückkaufgarantie 
- Leasing , Finanzierung, Versicherung. 

Alles aus einer Hand . Profitieren Sie 
von unserer 30jährigen Erfahrung . 

• Modeme 
Werkstatt 

• Karosserie­
Instandsetzung 

• Ersatzteile, 
Zubehör, Reifen 

• Automatische 
Waschstraße 

• Tankstelle 

~-,.~ 

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 11111111111111 I I I I I I I I I I I I I 

111111111111111 I I I I I I I I I I I I 

Bad, Küche, 
Terrasse, Flur usw. 

Diverse preiswerte 
Sonderangebote 

e QUAST 
SPORTIVE-Tuning 

• Nutzfahrzeuge 
und vieles 
andere mehr. • SCHNELL .. . 

• EINFACH .. . 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
O~benstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

~nd das ganze ist 
für Privatanzeige n 

111 11111111111 I I I I I I I I I I I I I 

111111111111111 I I I I I I I I I I I I 

111111111111111 I I I I I I I I I I I I 

Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

~-. h 120DM(max 5Ze1len)1nkl.MWSt.E1nebesondereRech-' ur gewerbliche Kleinanze,gen betragt derr Preis pause a · 
rung Wird nicht erstellt. Abdruck nur gegen Vorkasse (bar oder Scheck). 

Sencten Sie Ihre Anze,ge an: MECKLENBURGER AUFBRUCH 
„Kleinanzeigen", Puschkinstraß 19, 0-2750 Schwerin 

J, 

+ Ausführung von 
Verlegearbeiten 

2711 Schwerin-Rampe 
Bautee GmbH 

Leezener Straße 3 
Unsere Öflnungszeilen: 

Mo.-Fr. 7-12 und 13-17 Uhr, 
Sonnabend von 8-13 Uhr 

2540 Rostock 40 
Hinrichsdorlerstr. 14 

40 freundliche Mitarbeiter freuen sich 
auf Ihren Besuch. 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 9!Hl9 , 2410 Mölln/Lbg. 
Telefon O 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Vorgestellt 

„Der 
Verrückte 
des Zaren" 

Auf Einladung der Eckart Bücher­
stube in Zusammenarbeit mit dem Se­
nat der Hansestadt Lübeck stellte der 

-. estnische Autor Jaan Kross im Au­
dienzsaal des Rathauses seinen soe­
ben erschienenen Roman .Der Ver­
rückte des Zaren" vor. 

17. Oktober•~ 

Kulturnotizen 
Musikschulen 

Stralsund(lmv). Mit dem 3. Okto­
ber hängen die 34 Musikschulen der 
bisherigen Bezirke Rostock, Schw~­
rin und Neubrandenburg fürs erstem 
der Luft. Das stellt der Landesver­
band der Musikschulen e.V. fest. Da 
dieses Land Mecklenburg ­
Vorpommern noch gebildet werden 
muß , dauere es noch eine Weile , bis 
die neue Regierung formiert und ar­
beitsfähig sein wird. 

Deshalb habe der Vorstand ein Pa­
pier ausgearbeitet, das dem künftigen 
Kultusministerium als Entwurf einer 
Verordnung über die Arbeit der Mu­
sikschulen vorgelegt werde. 

Dampfloks 

Wolf Spiller gewählt 
Güstrow (lmv). WolfSpillerhe·& 

der Vorsitzende des Landesverb~ 
des Mecklenburg/Vorpomme 
Deutsch_er Schriftsteller (VS) in; 
IG Medien. Der 54jährige Autoru~ 
Fotograf aus Wendish Rambow bei 
S~~werin wu~deamSo~bendinder 
Gustrow:r B1bhothek m diese Funk. 
uon gewahlt_. Die endgültige Feitle­
gung der weiteren Mitglieder de1 ge. 
samten VS-Landesvorstandesso1111a. 
gegen erst zu einem spätere 
Zeitpunkt erfolgen. n 

Uwe Koch, stellvertretender Vor­
sitzender des VS Hamburg, regte zum 
Abschluß der Güstrower Wahlver­
sammlung die Gründung eines Lite­
raturfördervereins an, um die ßc. 
schäftigung mit Literatur wieder 
mehr in den Mittelpunkt der öffentl,. 
chen Aufmerksamkeit zu rücken. 

Kunst in der Dorfkirche 

Nach einführenden Worten Chri­
stine Roggenkamps und seines geisti­
gen Weggefährten Horst Freitag prä­
sentierte der in Tallinn lebende Autor 
seinen großen farbigen Roman, der 
historisches Panorama und aktuellen 
Zeitbezug miteinander verbindet. 
Kross schildert eindringlich die Er­
lebnise des Offiziers Timotheus von 
Bock zur Zeit Alexanders I. Bock, der 
Verrückte des Zaren, mußte wegen 
angeblicher Majestätsbeleidigung 
seine Haft in den Kasematten von 
Schlüsselburg verbringen . Das in alle 
Weltsprachen übersetzte Buch ist ein 
spannender Roman über das Rußland 
des 19. Jahrhunderts, eine anrühren­
de Liebesgeschichte und eine Parabel 

Rostock (lmv). Mit ungewöhnli­
cher Ladung befindet sich derzeit der 
Frachter . Friedrich Engels" der 
Deutschen Seereederei Rostock auf 
Heimatkurs: An Bord des 166 Meter 
langen Schiffes stehen drei alte Zahn­
raddampflokomotiven - technische 
Meisterwerke ihrer Zeit. Unter kom­
plizierten stautechischen und Stabili ­
tätsbedingungen hatte die Schiffsbe­
satzung vor drei Wochen die mehr als 
30 Tonnen schweren Stahlkolosse so­
wie einen gedeckten Güterwagen , 
Drehgestelle, Radsätze und einen 
Dampfkessel im Hafen von Saigon an 
Bord genommen. Eisenbahn­
Enthusiasten wollen den Schienen­
Veteranen am 20. Oktober im Ham­
burger Hafen einen .großen Bahn­
hof" bereiten. 

Malerei 

Benefiz-Wochenende in Frauenmark Lübeck (lmv}. Im Ausstellull8\Pr 
villon der Lübecker ÜYerbeck­
Gesellschaft in der Königstralle stt~ 
Rene J. Goffin derzeit 14 seiner gra­
phischen Werke aus. Ga.eigt IWden 
verschiede ne Werkgruppenda-ope­
rati ven Malerei, die in helki!I, sehr 
farbigen und dunklen i; 
piert sind. 

„Braucht die Frauenmarker 
Kirche Schlagzeilen? - Kaum! -
Ihre Sprache ist vernehmlich. Sie 
braucht aber immer wieder Men­
schen, die diesen Raum Lieben." 

Johannes Voß, Denkmalpfleger 
Am 20./21. Oktober startet in der 

Dorfkirche von Frauenmark ein 
Kunst-interdisziplinäres Veranstal­
tungswochenende. Namhafte Künst­
ler verschiedener Genres haben sich 
gefunden, um in der und fürdieFrau­
enmarker Kirche zu agieren. Das 
Dach der Kirche muß dringend ge­
deckt werden, dafür wollen sie Geld 

sammeln . Die Frauenmarker Kirche 
ist übrigens das älteste Bauwerk zwi­
schen Schwerin und Parchim. "Uns 
beeindruckt das Gefüge aus Feldstei­
nen und Findlingen. Es fasziniert die 
karge Monumentalität der kompak­
ten Folge der Baukörper der Kirche: 
Apsis - Chor - Kirchenschiff, äu­
ßerlich nicht trennbar vom Turmun­
terbau ." 

Schon 1984 hatten sich eine hand­
voll Künstler zusammengesetzt , um 
in Frauenmark ein Kunst­
Wochenende zu organisieren. Bri­
sanz erlangte das Thema "Leben Iie-

ben" damals insofern, daß die geplan­
te öffentliche Äußerung aus unübli­
chen, eigenverantworteten 
Denkansätzen geschehen sollte. 
Prompt kam von der S.E.D. ein strik­
tes Veranstaltungsverbot. 

Was aber gibt es nun am 20./21. Ok­
tober zu erleben: viel, viel Musik , es 
wird Puppentheater gespielt, 
Guaschmalerei und Skulpturen wer­
den ausgestellt, zu hören sind platt­
deutsche Lieder und jüdische Gesän­
ge der Sephardim und Aschkenasim , 
es werden Texte gelesen und es wird 
immer wieder musiziert. 

auf die politischen Ereignisse unter 
Stalin. DasProsawerkenthältinteres­
sante philosophische und historische 
Einschübe, die aktuellen Ereignise 
um Gorbatschow sind prophetisch 
antizipiert. Kross macht Zugeständ­
nisse an lange europäische Kulturtra­
ditionen; ihm gelingt eine farbige 
Darstellung der Figuren. Der Poet er ­
faßt anschaulich und ergreifend estni­
sches Leben und Schicksale. Kross 
glückt mit seinem prätentiösem Zeit­
gemälde ein enormer geistiger Wurf , 
der an die Tradition großer europäi­
scher Erzähler anknüpft . Er be­
schreibtdetailliertdie Begebenheiten 

Karl Christian 
Klasen 

Vitale musikalische Kraft 
um den Zaren und blendet geschickt 
historische Reflexionen ein. Der sen ­
sible Autor bringt religiöse Gefühle 
und hintergründige Anspielungen in 

Güstrow. Für die Liebhaber der 
Landschaftsmalerei zeigt die erst En­
de September eröffnete Bilderstube 
in der Güstrower Altstadt Aquarelle 
und Olbilder von Karl Christian Kla­
sen. Die Arbeiten dieser kleinen, inti­
men Ausstellung sind geprägt durch 
den Reiz der mecklenburgischen 
Landschaft. 

Mit den tuffmatten, in 
gemalten, zum Teil mit · ~ 
ten überzogenen und SUllillMenen 
Arbeiten will der 1951 inDlilddort 
geborene Künstler die Viellllgkcit 
der Malerei zum Ausdruck bringen. 
Seit rund zehn Jahren wohnterinPül­
sen am Selenter See. In diesem 7.ci­
traum stellte er seine Arbeiten zum 
Teil mehrfach in Bochum, Eckernför­
de, Hamburg, Kiel und Kopenhagen 
sowie in Niebüll, Düsselcbf und 
Stuttgart aus. 

Das war eine große Stunde für 
das Kulturleben Mecklenburgs. 
Und das nur einen Tag nach dem hi­
storischen Wiedervereinigungsda­
tum vom 3. Oktober 1990. 

Romely Pfund, Chefdirigentin 
der Neubrandenburger Philhar­
moniker , war es gelungen, Justus 
Fra nt z für ein Benefiz-Konzert 
zum Aufbau der Marienkirche zu 
gewinnen. Am Abend stürmten 
weit über 1000 Menschen, gerüstet 
mit Klappstühlen, Decken und Kis­
sen , geschüt zt durch Mäntel, 
Hand schuhe und Schal, auf die 
Bau stell e des frühgotischen Doms, 
um abseit s jeder konventionellen 
Kon zertatmosphäre Beethoven 
und Mo zart zu hören. Der Andrang 
war so groß, daß viele nicht einmal 
mehr einen Stehplat z ergattern 
konnt en und der Einlaß geschlos­
sen werden mußte. 

Es war ein Erei gnis, das gerade 
durch seine Improvisation: Sand 
unter den Füßen, rohe Mauer zur 
Seit e, Flü gel und Orche ster auf 
rasc h un d roh gezimmerten Holz­
po dest , ein besonderes und einma-

liges Ambiente bot. Denn der Blick 
konnte sich-ungestört durch ne­
bensächlichen oder modischen 
Klim-Bim-an der hohen und 
schlanken Erhabenheit des goti­
schen Backstein-Gewölbes erfreu­
en. Dieses wichtigste Baudenkmal 
der Stadt ist mit seinem reich gesch­
mückten Giebel und der dekorati­
ven Bauweis e typisch für die 
Backstein-Gotik der Gegend. Die 
Stadt hat das Bauwerk 1975 von der 
Kirche übernommen. Allein bisher 
fehlt e stet s Geld zur notwendigen 
vollständigen Restaurierung, die 
pünktlich zur 700-Jahr-Feier Neu­
brandenburgs I 998 fertiggestellt 
sein soll. Benut zt werden soll das 
Gebäude nicht mehr als Kirche, 
sondern als Konzertsaal für 600 
Gäste und als Kunstgalerie. 

Justus Frant z, von einem auf­
merksamen und dankbar wie sensi­
blen Publikum herzlich begrüßt, 
gab eine erklärende Einführung, 
bevor er die fälschlicherweise unter 
dem Namen „Mondscheinsonate" 
bekannt gewordene cis-moll­
Sonate, op. 27 Nr. 2, spielte. Rainer-

Maria Rilke schrieb hierzu , ,,diese 
Musik gebe einen Blick in die Seele 
Beethovens frei", der das Stück, da­
mals bereits taub, nur nach seinem 
inneren Gehör komponierte. 

Als zweites Klaviersolo dann die 
unvergleichliche „Appassionate" 
(f-moll , op 57), deren vitale musi­
kali sche Kraft sich unter dem ho­
hen Gewölbe voll ausbreiten konn te 
und die Zuhörer spürbar ergriff. 
Beethoven selbst hat diese s Stück 
für eines seiner bedeutendsten Wer­
ke gehalten. 

Mozart's hintergründiges und 
klanglich sehr anspruchsvolles 
Klavierkonzert c-moll , KV 491, di­
rigierte Romely Pfund dynamisch 
und einfühlsam, aber mit der für 
Mozart notwendigen Präzision. 
Ein begeistertes Publikum erbat 
sich als Zugabe eine Wiederholung 
des letzten Satzes. Justus Frantz 
dankte den Musikern und deren Di­
rigentin mit großem Lob und der 
Aussage:,, Ich frage mich, welche 
Stadt von der Größe Neubranden­
burgs ein Orchester diese Qualität 
aufzuweisen hat." 

das vielschichtige Werk ein. Der poli­
tische Roman beinhaltet Parallelen 
zur gegenwärtigen Entwicklung zwi­
schen den baltischen Republiken und 
der Moskauer Zentralmacht. Jaan 
Kross ist mit seinen historischen Ro­
manen das Gewissen und Gedächtnis 
des estnischen Volkes geworden. 

"Der Verrückte des Zaren" enthält 
alle Varianten menschlichen Mitein­
anders , Verrat und Loyalität, Trauer 
und Glück , Schwere und Leichtig­
keit , Liebe und Haß. Kross versteht 
es, philosophische Grundmustr 
menschlichen Handelns mit leichter 
Hand in wenigen Sätzen darzustellen. 

Lutz Gallinat 

Ausstellung 
Sabine Curio 

Gadebusch. Malerei und Grafik 
von Sabine Curio zeigt bis zum II. 
NovemberdieGalerieamSchloßberg 
in Gadebusch. 1950 in Ahlbeck auf 
Usedom geboren, studierte S. Curio 
von 1969 bis 1974 an der Kunsthoch­
schule Berlin-Weißensee. Seit 1977 
arbeitet und lebt sie wieder in Stolpe 
auf Usedom. 

In Lübeck sind ausschlidlli:h~­
ke der beiden letzten Jahre zu sehen. 
Die Ausstellupg ist bis 21. Okto 
dienstags bis sonntags von \0 bis 
Uhr geöffnet. 

.Die unendliche Geschichte II -Auf der Suche nach Phantasien• Ist die Verfilfllll~ 
der Zentralgeschichte von Michael Endes Bestsellers . Bastlan droht gro&eGeflil 
denn mit Jedem Wunsch, der ihm von dem Glücksamulett .AJJryr(' erfülltwird,YI' 
liert er ein Stück seiner Erinnerung . Start: 25. Oktober 1990. 

Hiergeht's 
zum Abo 

□ 

□ 

Ihre Wahl: 
Ja, ich möchte den „Mecklenburger Aufbruch" für 3,50 DM monal· 
lieh (einschließlich Zustellung) abonnieren. Die Abrechnung erfolgt 
vierteljährlich (10,50 DM). Das Abo kann bis 4 Wochen vor Quartal· 
sende gekündigt werden, sonst verlängert es sich auto,natisch um 3 
Monate. 

Ja, ich möchte den „Mecklenburger Aufbruch" unbedingt haben. Um 
Ihre Portokasse zu entlasten, wähle ich das Förderabo zum Preis von 
20 DM (einschließlich Zustellung) für 3 Monate. Die Abrechnung er· 
folgt vierteljährlich. Das Abo kann bis 4 Wochen vorQuartaisendege· 
kündigt werden, sonst verlängert es sich automatisch um 3 Monate. 

- und das für nur 
3,50 DM iID Monat 

Interessenten für den 

MECKLENBURGER 

AUFBRUCH 
wenden sich bitte an unsere Zentral-Redaktion 

in der Puschkinstraße 19, Schwerin 2750. 

Der „MA'' wird jede Woche ab _______ ______ (Datum) 
pünktlich in meinem Briefkasten liegen. 

Name, Vorname 

Straße, Haus-Nr., Wohnungs-Nr., Zustellfach, Postfach 

Ort Postleitzahl 

Datum Unterschrift 



MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Mecklenburgisches Landestheater Parchim: 

Max Frisch Komödie: Die 
große Wut des Philipp Hotz 

eu_te sc_hon eme Selbstverständ- schriftstellernder und aufgeklärter diesiebenSchauspielerihnauch. Ul-
ke1t. Em kleines meckle~burg~- Dr. ~h1l., braucht ganz einfach ein- rich Düwert vom „Schnaps & Poesie 
s Theaterensemble tut sic_h mit mal 1m Jahr, so um Pfingsten, seine Theater Braunschweig" führt Regie 
r _Mmi-Truppe aus dem nieder - ,,große Wut", um seinem heiß gelieb - und gibt den wütenden Ehemann 
s1sche~ Brauns~hwe1g zusam- ten Eheweib den Beweis zu erbrin- gleich selbst. Wie mir schien , von 

. und spielt hier wi~ dort Theate_r: g~n, daß er gewillt ist , seinem Leben Anfang an ein wenig zu überzogen 
egroße Wut des '.h1hpp Hot~, em via Fremdenlegion ein Ende zu set- schizoid, aber konsequent und über­
wan~ des Schweizer Dramatikers zen:. Und während sie ihn jedesmal in zeugend in seiner nicht nachlassen-

Fn1sch - und der erstmals m sc~oneru~dbewährterehelicherTra- den Wut. Sein ihn liebendes Dorle, 
h1m. Es 1st . kei~ ~bhcher d1t1onspfhcht zurückholt , unter Trä- EllenBittmanngleichfallsausBraun­

wank. Schon _beim Emtntt _ m die nen, versteht sich, klappt es diesmal schweig, gibt sich kapriziös und als 
m1ere_nspielstatte fallt bei dem nicht. _Er fährt. Und meldet sich in unschuldiges Traumbild einer Ehe­
nenbild ~olfgan?. Kie,mpeter) Marseille-:- wo er natürlich nicht ge- frau. Die anderen gehören zum Par-

, daß die obligaten füntTüren feh- nommen wird! chimer Stamm: Annemarie Brandt 
. Wie kann denn da die bewährte Max Fri~ch forde~t vom Schwank , als Staubsauger verkaufende „Jump­
matu~g1e_ des Genre~ . Schwank daß er lustig, aber nicht „dumm, un- fer", eine köstliche komödiantis che 

gehen. S,e kann. Ph1hpp Hotz, graziös , vulgär" sei. Und so spielen Studie, dann die beiden Dienstmän-

1 1 j 1 ~: ~~1: ~~~~~~~~~c~t~~:i~::'. 
die Wohnung zu demolieren, nicht 
minder vergnüglich. Und die beiden 

, Episodenfiguren Thomas Straus als 
- Freund Wilfried und Marion Stecker 

als dessen Frau und einstiger Fehltritt 
des Dr. phil. Alles in allem: ein ver­
gnüglicher Abend mit einem dankba­
ren Publikum. Die Rechnung von Mi­
chael Muhr, dem neuen Parchimer In­
tendanten , scheint aufzugehen mit 
seiner Forderung nach unterhaltsa­
mem , niveauvollem und engagiertem 
Theater. Vom Spielzeitbeginn mit der 
anspruchsvollen Warten-auf-Godot­
Inszenierung über die bissige und 
zeitbezogene Farce „Bezahlt wird 
nicht" bis zu dem kaum gespielten 
und sehr zu empfehlenden Schwank 
von Max Frisch . P.R. 

esttage Alter Musik 
Die .Internationalen Festtage Al- schaftlicheund medizinische Bücher unter der Leitung von Frieder Berni­
rMusi'KStuttgart", die zum vierten - und veröfferttlichte rund siebzig latei- us hatte Orchestersuiten und lnstru­
al stattgefunden haben , sind kein nische geistlich e Lieder . Ihr reger mentalkonzerte, Kantaten und Kam­

ontinuierlich verlaufendes Festival. Briefwechsel mit führenden Persön - mermusik von Bach und anderen 
Die Veranstaltungsreihe wird auf lichkeiten gilt noc h heute als ein in- Komponisten des siebzehnten und 
zwei Wochenenden verteilt und mit struktives Zeitdokument. achtzehnten Jahrhunderts zusam­
Konzerten vollgestopft. Das die sjäh - Hildegards Mysterienspi el „Ordo mengestellt . Von besonderem lnter ­
rige Thema lautete "Musik im virtutum" (Reigen der Kräfte) nimmt esse waren Hochzeits- und 
Deutschland vor 1800". Begrenzt eine Schlüsselposition in der Ge- Begräbnis-Musiken des Südtirolers 
wurde die Epoche durch den „Ordo schichte des geistlichen Dramas ein. Leonhard Lechner (um 1553-1606), 
virtutum" der Hildegard von Bingen Die Handlung schildert sehr an- eines Meisters der Stilverbindungen, 
und Bachs „Musikali sches Opfer ". schaulich, wie die vom Teufel ver- und des harmonisch fortschrittlichen 
Die zahlreichen Ausführenden , unter führte Seele alle Tugenden aufgibt Johann Hermann Schein (1586-1630) 
ihnen Ensembles mit historischen In- und dann reumütig zu ihnen zurück- aus dem Erzgebirge, dessen Samm­
strumenten, erreichten ein hohes Ni- kehrt. Der Stoff ist mit fünfundacht- lung „Israelis Brünnlein" mit chro­
veau. zig größeren und kleineren Gesängen matischen Stimmführungen und vir­

durchkomponiert. Erstaunlich ist die tuosen Gesangseinschüben über­
Kunst motivischer Arbeit. Aus den raschte. Herausragende Ereignisse 
Verknüpfungen bildet sich ein sinn- boten die beiden Abende mit Auszü ­
volles Klangmosaik vom Prolog über gen aus den drei Bänden der „Sym ­
vier Szenen bis zum Finale . phoniae sacrae" von Heinrich Schütz 

Die Äbtissin Hildegard von Bingen 
(l098-ll79) des Benediktinerklosters 
Rupertsberg, war eine ungewöhnli ­
che Frau des deut schen Mittelalters . 
Sehr gebildet , selb stbewußt und cou­
ragiert, erwarb sie sich große s Anse ­
hen weit über die Landesgrenzen hin­
aus. Sie verfaßte mehrere mystische 
Schriften, publi zierte naturwissen-

Vom Mittelalter führten die Kon­
zerte über die Vokalpolyphoni e der 
Hochrenaissance in das Generalbaß ­
Zeitalter. Der Programmausschuß 

- (1585-1672), der sich als die führen ­
de Persönlichkeit der deutchen evan­
gelischen Kirchenmusik vor Bach er­
neut bestätigte . 

Gerth-Wolfgang Baruch 

Für Riesenandran2 an der Abendkasse der Neustrelltzer Stadtkirche sorgte das Oratorium .Das Vertrauen auf 
Gott•, aufgeführt Im Rahmen des 2. Slnfonlekonzertes des Friedrich-Woll-Theaters Mecklenburg/Neustrelitz am 28.9.90 (0irl• 
Qent: MO Hartmut Kretzschmann). Dieser Aufführung schloß sich eine Gastspielreise der 150 Betelllgten In den Neustrelltzer 
Partnerkreis Osnabrück an. Foto: Gerhard! 

,,Bre01er Freiheit'' 
Faßbinder-Stück am Schweriner Theater 

Premiere hat am kommenden Son­
nabend (20. Oktober) auf der Kam­
merbühne des Mecklenburgischen 
Staatstheaters das Rainer Werner 
Faßbinder-Stück „Bremer Frei­
heit/Frau Geesche Gottfried". Ein 
bürgerliches Trauerspiel - was auch 
meint : Ein trauriges Spiel von Bür­
gertum. 

Um 1814 ereignete sich in Bremen 
ein spektakulärer Mordfall. Eine 
Frau wurde des mehrfachen Mordes 
überführt. für schuldig befunden und 
wenig später enthauptet. Ausgehend 
davon erzählt Faßbinder die Ge­
schichte der Geesche Gottfried, einer 
immer zu früh - immer vorweg -
Lebenden, in permanenter Grenz­
und Tabu-Verletzung; die Geschichte 
immer der Frau, die einen anderen, 
selbstbestimmten Platz beansprucht 
in der Gesellschaft - und dennoch 
kein Emanzipationsstück schlecht­
hin , vielmehr ein Stück Entwicklung 
menschlicher Interaktion in unserem 
Jahrhundert. 

1 

Und endlich: Die Geschichte der 
Frau , die lieben, sich auffüllen muß 
und sagt: Das bin Ich! Fließend zwi­
schen Leben und Tod, Ruhe und Be­
wegung - schöpfend aus dem Emp­
finden für sich. 

1972 entstanden, reflektiert das 
Stück auch den 68er-Slogan: Macht 
kaputt, was euch kaputt macht! Es 
tauchen Fragen auf wie diese: Ist es 
nicht der Staat mit seinem Machtap­
parat, der Verbrechen schafft um der 
eigenen Existenz willen? Oder: Wa­
rum tötet jemand jemanden nicht? 
Faßbinder interessiert kein schnelles 
erstes Urteil. Er trauert nicht um Ver­
gangenes, um den Tod - er läßt ihn 
arbeiten, entschleiern, aufleben. Die 
Uraufführung in Bremen entfachte 
einen Skandal. Auf die Inszenierung 
in Schwerin 1990 sollte man gespannt 
sein. 

Regie: Annett Wöhlert a.G.; Aus­
stattung: Jörg Wolg a.G.; Dramatur­
gie: Thomas Wieck; in der Hauptrol­
le: Claudia Geißler. 

Hervorragendes Ballett konnte man am Sonntag, 7. Oktober, im 
Schweriner Staatstheater erleben. John Neumelers Company gastierte mit dem 
.Sommernachtstraum" nach Shakespeare. Klassisches Ballett von dem Ballett 
der Avantgarde, eine reizvolle Spannung. Foto: Steiner 

Vincent van Gogh 
,,Vincent van Gogh und die Moder­

ne - 1890-1914" - eine Ausstellun g 
in Essen (noch bis 4. November), ein ­
gerichtet vom Museum Folkwang Es­
sen und dem Van Gogh Museum Am­
sterdam anläßlich des Todes von van 
Gogh vor hundert Jahren. 

Nach den Präsentationen des Wer­
kes von van Gogh in diesem Jahr in 
Amsterdam (Malerei) und Otterlo 
(Zeichnungen) steht zwar auch in die­
ser Ausstellung die Malerei des 
Künstlers im Mittelpunkt, zugleich 
werden aber in großem Umfang Wer­
ke anderer europäischer Künstler ge­
zeigt und nachgewiesen , welche Her ­
ausforderung die Bilder van Goghs 
für die moderne Kunst des beginnen ­
den 20sten Jahrhunderts bedeuteten . 

Wir sehen hier eine Versammlung 
einiger der schönsten Bilder der Mo­
deme, Werke der bedeutendsten 
Künstler vor allem der Niederlande, 
Belgiens , Frankreichs, aus Deutsch ­
land und Österreich bis 1914. Was un­
zählige Male schriftlich nachgewie ­
sen worden ist . wirdhiernunerstmals 
praktisch untersucht. Und wohl wis­
send , daß zunächst ihre Entwicklung 
in Richtung auf unverwechselbar Ei-

genes behindert war, wurden von ih­
nen reifere Arbeiten ausgewählt, in 
denen van Goghs Einfluß bereits in 
deren eigenem Stil aufgegangen war. 
62 Arbeiten von van Gogh stehen 130 
Bildern anderer Künstler - Monet, 
Bernard, Gaugin , Seguin , Valtat , 
Sluyters, Geste! , Mondrian , derain, 
Delaunay, Vlaminck , Dufy, Braque , 
Matisse, Picasso, Mir6 , Rohlfs , Nol­
de, Hecke!, Kirchner, Pechstein, 
Beckmann , Münt er, Klee, Meidner, 
Ernst, Dix, Klimt, Schiele, Kokosch­
ka sind einige von ihnen -
gegenüber. 

Leihgaben wurden aus der ganzen 
Welt zusammengeholt. Der Andrang 
zu diesem wirklichen Ereignis der 
Kunstrezeption ist natürlich enorm. 
- Doch hat man es geschafft, endlich 
in das obere Stockwerk des 
Folkwang-Museums zu gelangen, er ­
öffnet sich einem trotz der vielen 
Menschen ein Genuß ganz besonde ­
rer Güte. - Eine sehenswerte Aus­
stellung . 

Nach Essen ist das Van Gogh Mu­
seum in Amsterdam die wohl einzige 
weitere Station (16.11.90 bis 18.2.91). 
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Theater Stralsund 

Neuer 
Intendant, 
neuer 
Spielplan 

Sicher hatte der Senat der Hanse­
stadt Stralsund gute Gründe, einem 
westdeutschen Theatermann die In­
tendanz des Theaters der Stadt anzu­
bieten. Die Wahl fiel auf Thomas 
Bayer, Intendant in Lüneburg. Er 
scheint ein freundlicher, souveräner, 
kommunikativer Theaterleiter zu 
sein, Anfang der Vierziger, ein Fach­
mann mit Kompetenz und Konzept, 
ein Insider von heiterer Gelassenheit. 
.WennwirheutenichtdenKopfinden 
Sand stecken, brauchen wir morgen 
nicht mit den Zähnen zu knirschen", 
ist seine Devise. Thomas Bayer ist Re­
gisseur, Schauspieler und Sänger. 
Daß er mit einer Hauptrolle in dem 
Musical .Phantom der Oper" in der 
Hamburger deutschsprachigen Er­
staufführung besetzt wurde, spricht 
offensichtlich für seine sängerischen 
und darstellerischen Qualitäten. Und 
der sensationelle Erfolg seine r Insze­
nierund der BRD-Erstaufführung des 
Musicals „Metropolis" in Lüneburg 
weist ihn als profilierten Musikthea­
terregisseur aus. (Der .Mecklenbur­
ger Aufbruch" berichtete in seiner 
Ausgabe vom 3.10. darüber). 

Am 1. April 1991 wird Thomas 
Bayer offiziell sein Amt antreten. Ein 
erster einwöchiger Arbeitsaufenthalt 
in Stralsund ist inzwischen absol­
viert. Personalentscheidungen waren 
vorzubereiten und zu treffen. Der 
derzeit gültige Spielplan wurde 
grundlegend verändert. Die Spielzeit 
1991/92 wurde konzipiert. 

Der Spielplan, den das Theater 
nunmehr seinem Publikum unter­
breitet, jstein Spielplan der Unterhal­
tung, der Entspannung, des theatrali­
schen Vergnügens; aber auch, und 
nicht zuletzt: der Besinnung und des 
geistigen Anspruchs. Er ist ein das 
Vertrauen des Publikums suchender 
Spielplan, der sich als Angebot, als 
Anregung versteht, die Menschen zu 
motivieren, sich wieder auf sich 
selbst zu besinnen, um mit ungebro­
chenem Selbstvertrauen, mit Mut, 
Leidenschaft und Zuversicht die neu­
artigen Höhen und Tiefen des Lebens 
zu bewältigen. 

In diesem Kontext wird der Spiel­
plan 1990/91 des Musiktheateren­
sembles entscheidend getragen von 
den Opern "Der Freischütz" von Carl 
Maria von Weber, einem Patrioten 
und Humanisten der deutschen 
Operngeschichte. Und "Ein Masken­
ball" von Verdi steht für mehr als 
,,nur" Publikumswunsch oder .Er­
berezeption". Dieses Werk mit seiner 
philosophischen und politischen Di­
mension steht gleichnishaft als ein 
Bindeglied zwischen Geschichte und 
Gegenwart. 

„Nathan der Weise", die Komödie 
.Zwei Herren aus Verona" von Wil­
liam Shakespeare und „Die Wilden­
te" von Henrik lbsenbildendas geisti ­
ge Zentrum des Angebotes des 
Schauspielensembles. Ergänzt wird 
dies durch das Broadwayerfolgsstück 
"Spiel'snochmal 's, Sam" von Woody 
Allen und dem amüsanten und amou ­
rösen Abenteuer der drei Musketiere . 

Musical und Operette werden das 
Gesamtangebot abrunden . Flankiert 
werden diese Vorhaben durch Zusatz­
produktionen im . Theater im Brau­
haus und Wulflamhaus" und im" The ­
ater hinter dem eisernen Vorhang ". 
Beides sind Novitäten für Stralsund . 

Diese Spielplanvorhaben markie ­
ren erste konkrete Schritte , sich als 
ein unverwechselbares, politischen ­
gagiertes Theater der Unterhaltung 
und der Selbstbesinnung zu profilie ­
ren und sich als ein solches in die The ­
aterlandschaft Mecklenburg-Vor ­
pommerns einzubringen . 

Dr. Joachim Giehm 
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Sehenswert empfehlenswert 

„Der geteilte Himmel" - ElneLiebesgeschlchtelmBerlinvor 
dem Mauerbau. Rite Seidel (Renate Blume) lernt den zehn Jahre älteren Chemi­
ker Manfred Herrfurth (Eberhard Esche) kennen, sie zieht in seine gemütliche 
Dachwohnung und beginnt vor ihrem Lehrerstudium ein Praktikum In einer 
Waggonfabrik. Immer mehr überschatten die Alltagsprobleme Ihre Liebe. Rite 
beschäftigen die Prämienschlnderei und die Arbeitsnormen In Ihrer Brigade, 
später die ideologischen Auseinandersetzungen Im Lehrerinstitut, Manfred 
werden bei seiner wissenschaftlichen Arbeit Knüppel zwischen die Beine ge­
worfen. Eines Tages gibt er auf und geht nach Westberlin, in der Hoffnung, daß 
ihm Rita folgt. Aber sie bleibt. Eine schlichte Geschichte, durch Ihre ungewöhn­
liche Erzählweise und den Zeitgeist, den sie authentisch wiedergibt, auch heute 
noch sehenswert. Donnerstag, 18. Oktober, 22.00 Uhr, DFF 1. Programm. 

Foto: OFF. 

„Track 29 - Ein gefährliches Sl)iel", Dr. Henry Henry 
(Christopher Lloyd) ist niht gerade das, was man einen Traummann nennen 
könnte. Nach einigen frustrierenden Ehejahren mit dem schon etwas angejahr­
ten, hoffnungslos verschusselten und In seine überdimensionale Eisenbahn 
vernarrten Mediziner muß auch die Attraktive Llnda (Theresa Russe II) dies end­
lich erkennen. Den Kummer überihrsex-und kinderloses Hausfrauendasein er­
tränkt sie heimlich im Alkohol. 

Bis eines Tages der junge Brite Martin (Gary Oldman) In dem bieder­
amerikanischen Einfamilienhaus erscheint, um bei Linde die jahrelang vorent­
haltene Mutterliebe und-fürsorge einzuklagen. Doch Linde zweifelt. Sollte die­
ser egozentrische Rotschopf tatsächlich das Kind sein, das ihr einst von den El­
tern fortgenommen wurde? lmmertieferdringt Martin il) das Leben der unzufrie­
denen Linda ein, bestürmt die vereinsamte Frau mit teils kindlichen, teils 
erotischen Annäherungsversuchen und befreit sie schließlich In einem vehe­
menten Gewaltakt von ihrem trotteligen Ehemann samt Modelleisenbahn. 
Selbstbewußt und schöner denn je verläßt Llnda Ihr Puppenhelm, während ein 
ständig wachsender roter Fleck an der Zimmerdecke auf den blutigen Preis für 
die neue Freiheit verweist. Mittwoch, 24. Oktober, 22.40 Uhr, ZDF. Foto: ZDF. 

DFF 
2. Programm 
Donnerstag, 18.10., 
22.25 Uhr 

Liebe Nina 
Nina R., Ende zwanzig, ist Foto­

grafin bei der Zeitschrift „Freie 
Welt". 

Am 7. Oktober 1989 fotografierte 
sie mit anderen Journalisten Demon­
stranten zwischen Alexanderplatz 
und Prenzlauer Allee. Bereitschaft­
spolizei stürzte sich auf den Demon­
strationszug. Nina wurde niederge­
schlagen, schwer verletzt und mußte 
Wochen im Krankenhaus zubringen. 
Der Film erinnert an diesen Oktober­
tag, der Ninas Fühlen, Denken und 
Handeln einschneidend veränderte. 
Wurden die Schuldigen an Ninas Kör­
perverletzung - die immerhin so 
schwer war, daß ihre Berufstätigkeit 
als Zeitungs- und Bildjournali stin in 
Frage gestellt war - ermittelt, gab es 
einen Prozeß? 

Nina wurde, wie viele andere , von 
hinten überfallen und geschlagen. Sie 
hat also keine Person erkannt, konnte 
den Täter nicht identifizieren. Die 
Klage wurde zwar aufgenommen, es 
wird aber gegen „Unbekannt" ermit­
telt. 

N3 
Sonnabend, 20.10. 
23.10 Uhr 

Tabula Rasa 
acht verbotene 
DEFA-Filme 

Erich Honecker auf der 11. Tagung 
des Zentralkomitees der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands, 
15. bis 18. Dezember 1965: ,,In eini­
gen während der letzten Monate bei 
der DEFA produzierten Filme zeigen 
sich dem Sozialismus fremde, schäd­
liche Tendenzen und Auffassungen. 
In diesen Kunstwerken gibt es Ten­
denzen der Verabsolutierung der Wi­
dersprüche, der Mißachtung der Dia­
lektik der Entwicklung, konstruierte 
Konfliktsituationen, die in einen aus­
gedachten Rahmen gepreßt sind. Die 
Wahrheit der gesellschaftlichen Ent­
wicklung wird nicht erfaßt." 

In der Dokumentation von Ingrid 
Poss, die im DEFA-Studio für Doku­
mentarfilm entstand, kommen jene 
Regisseure zu Wort, deren Filme 
1965 verboten wurden. Die sehr per­
sönliche n Aussagen, illustriert mit 
Ausschnitten aus den Regalfilmen, 
ermög lichen das Verständnis für ei­
nen politischen Prozeß. 

.. 

DFF 
2. Programm 
Montag, 22.10., 
21.15 Uhr 

Klartext 
Fast zwei Wochen hatten ein 

KLARTEXT-Team und DEFA­
Spielfilmregisseur Gunther Scholz 
Gelegenheit, in der Strafvollzugsan­
stalt Brandenburg zu drehen. Es wa­
ren die letzten Tage der DDR. Ein 
Amnestieantrag lag bereits der Volks­
kammer vor. In Brandenburg waren 
zu diesem Zeitpunkt 1.100 Verurteil­
te, darunter233 zu einer lebenslängli­
chen Freiheitsstrafe, in Haft. 

Gunther Scholz: 
„Das waren 14 quälende. aber 

wichtige Tage für mich. Erste reale 
Begegnung mit den Bedingungen in 
einer Haftanstalt , erste Gespräche 
mit den Leuten mit den gelben Strei­
fen auf ihren Jacken. Viele von ihnen 
hätte ich in der Straßenbahn, im All­
tag, sicher gar nicht bemerkt, die Tä­
towierten vielleicht ausgenommen. 
Und von denen höre ich nun, daß oft­
mals diese Maske Protest war. Sie 
wollten anders sein, damals ... -
auch hier im Knast." 

.. .ins Innere einer fremden Welt. Prachtvolle Bilder in den Reiseprospekten laden ein zu einem Ferienau­
fenthalt in der Türkei. Viele Erholungssuchende fahren so __ an die vlelgeprlesenen Küsten dieses Landes. Einige wagen eine 
Tour ins Landesinnere, und die Strapazen werden mit der Uberfülle von Schönheit der Natur und antiker Bauwerke belohnt. 
Montag, 22. Oktober, 19.30 Uhr, ZDF. Foto: ZDF. 

N3 
Montag, 22.10. 
23.15 Uhr 

Ein Ort, den 
ich verlassen 
mußte ... 

Als kurz nach der Jahrhundertwen ­
de die Juden aus der Hamburger Neu­
stadt vor das Dammtor zogen, wurde 
das Grindel-Viertel zum Mittelpunkt 
des orthodox-religiösen Lebens. Auf 
dem Bornplatz stand die große Ge­
meinde synagoge , und gleich daneben 
die Talmud-Tora-Schule für Jungen. 
Mädchen gingen in der Regel in die Is­
raelische Töchterschule. In der 
Rutschbahn beteten die ganz From ­
men in der Klaus, vorne an der Ecke 
verkaufte Schlachter Israel koscheres 
Fleisch für die rituelle Küche , die 
Milch und die Palmfettmargarine aus 
Palästina gab es beim Zinner oder 
beim Kugelmann. Zu Sukkot baute 
man sich Laubhütten im Hinterhof 
und auf dem Balkon , und zu Pessach 
lieferte die Mazzoth-Bäckerei die un­
gesäuerten Brote. Nur ganz wenige, 
ganz blasse Spuren sind geblieben. 
Spuren, die an die rund 20.000 Men­
schen erinnern, die in Hamburg ihre 
Heimat hatten , die Deutsche waren, 

DFF 1. Programm 
Dienstag, 23.10., 20.00 Uhr 

Albert Einstein - ,,Eine 
Formel explodiert", 2. Teil 

In Princeton hat Einstein ein neues 
Zuhause gefunden, doch lasten auf 
ihm der Tod seiner Frau und vor allem 
die ungeheure Eskalation des Krie ­
ges. Immer deutlicher sieht er, wie 
die Wissenschaft ihr Janusgesicht 
enthüllt: Der verschiedene Gebrauch 
wissenschaftlicher Entdeckungen 
setzt Entwicklungen in Gang, die die 
Gesellschaft in ihrer Totalität betref ­
fen, zum Segen oder zum Fluch der 
Menschheit. Da erfährt er von seinen 
Physikerkollegen, unwiderrufli che 
Indizien sprächen dafür, daß in 
Deutschland praktische Schritte zur 
Entwicklung und Produktion einer 
fruchtbaren Waffe unternommen 
werden , die in ihrer Zerstörungskraft 
alles bisher Dagewesene weit übe­
trifft. Mit der Hahn 'schen Ent­
deckung der Spaltung des Urankerns 
waren die Voraussetzungen dafür ge­
schaffen, daß die Nazis durch die 
Atomwaffedie Weltbesiegen. Wird er 
Roosevelt schreiben? 

Einsteins Lebensmaxime - .Ver­
zicht auf die Lösung menschlicher 
Probleme durch Gewalt" - ist zu-

tiefst erschüttert und der Konflikt un­
ausweichlih. Er muß aus Verantwor ­
tung dem Präsidenten zum Bau der 
Bombe raten und gleichzeitig über ­
zeugt sein - darum kämpft er wie ein 
Berserker- , daß es nie zum Einsatz 
kommt. Mit dem Inferno von Hiros­
hima erlebt Einstein die tiefste Krise 
seines Lebens. Obwohl weder an der 
Entwicklung der Kernspaltung noch 
am Bau der Bombe beteiligt , fühlt 
sich der Entdecker der Relativitätst­
heorie als Auslöser jener Entwick­
lung, die zum Atompilz geführt hat. 
Gehört auch er auf die Anklagebank 
der Kriegsverbrecher? 

Um von den wirklich Schuldigen 
abzulenken, wird gegen Einstein eine 
Kampagne organisiert, selbst das FBI 
schaltet sich ein, um seine Forderung 
nach neuem Denken als unamerikani ­
sches Verhalten zu kriminalisieren. 
Weise und voller Tatkraft bleibt er 
aber der Überlegene, dessen Würde 
wahrer Menschlichkeit unantastbar 
ist. 

(1. Teil: ,,Der letzte Sommer", 
OFF I, Sonntag, 21.10., 20.00 Uhr). 

Kurz angerissen 
Sonnabend, 20.10. 1 

.Die Elbe", 19.15 Uhr, N 3: Leo 1 

Linder hat für seinen Film die Eibe ; 
von ihrer Quelle im Riesengebirge bis 
zur Einmündung in die Nordsee be­
reist. Es wurde eine Entdeckungsreise 
zu halbverg:5senen Landschaften wie 
dem Böhnuschen Paradies oder der 
Sächsischen Schweiz, ein Wiederse. 
hen mit legendären alten Städten wie 
Pardubice, Melnik, Tongermünde 
oder Meißen, aber auch eine Spuren. 
suche nach den Tragödien, die sich an 
diesem Fluß abgespielt haben: die 
Schlacht von Königgrätz, das KZ 
Theresienstadt, die Zerstörung Dres­
dens. Und dazwischen immer wieder 
ctie Gegenwart. Grenzen, die auf ein­
mal offen sind. Industrieabwässer, die 
dem Fluß _verderben bringen. Begeg. 
nungen out Menschen, denen die El­
be Heimat ist. 

Sonntag, 21.10. 
.Die gebrandmarkte Stadt", Dres­

den und der ~er Heinz CZl!diows­
ki, 19.15 Uhr, N 3: Die Nacht vom 13. 
auf den 14.Februar 1945,inderDres­
den unbarrnherng vernichtet wurde, 
erlebte Heinz Czechowski als Zehn­
jähriger. Das Erlebnis der im Feuer 
versinkenden Stadt an der Elbe, die 
Trauer über ihren verlorenen Ruhm 
und ctie Liebe zu seiner sächsischen 
Heimat wirken in der Lyrik des Autors 
nach. Fragen nach der Vergangenheit 
und der Gegenwart, die Heinz Czt­
chowski in seiner klaren, oft nüchttr­
nen Lyrik stellt, machten ihn zu einem 
bedeutenden Dichter der DDR. Mit 
dem Vergehen dieses Staates wiid • 
erneut Trauerarbeit leisten. 

Montag, 22.10 . 
.Der Maler Max 

16.30 Uhr, N 3: Er selber hal 
einen Odysseus bezeichnet, 
umhergetrieben, immer 
nie am Ziel. Frankfurt war die 
Station auf der lebenslan,m 
Hier hat Max Beckmann 
weise glückliche Jahre 
etablierter Künstler und 
1933 verlor er sein Amt, wunle 
den Nationalsozialisten 
1937 emigrierte er nach 
richtet sich in einem Tubaksch 
ein; 1947 ging er nach Ameri 
ctie Odyssee im Jahre 1950 en 
Heute, 30 Jahre nach seinem Tod 
wird das Werk von Beckmann in sei 
nern einzigartigen Rang erst richti 
gewürcligt, gilt Beckmann als der lx 
deutendste deutsche Figurenmal! 
des 20. Jahrhunderts. 

Dienstag, 23.10 . 
• Bunte Republik Deutschlalltl 

21.05 Uhr, DFF 2. Programm: .w 
sind ein Mädchentreff in Moabit un 
nennen uns Beraberce (Miteinander 
Bei uns sind Mädchen aller Natione 
willkommen." - Die sich da in eine1 
angemieteten Ladenraum treffe, 
tauschen sich untereinander aus, hi 
ren Musik und tanzen miteinande 
Auch Probleme mit der Ausbildun1 
in Schule und Familie finden Gehö 
und dennoch ist dieses Miteinand1 

längst nicht Selbstverständlichkei 
Flucht nach vom, Niesch 
Mädchenladen, weil traditionsgebw 
den nicht ist, was nicht sein dar' 
„Hautnah" an diesem Thema: au 
ländische Bürger, Ausländerbeau 
tragte, Menschen mit Toleranz · 
oder Vorurteilen . 

• unser Fide", 20.15 Uhr, ZD 
Wälder, die nur noch aus gespens 
sehen Baumskeletten bestehen, m 
chenjedem klar, wie weit fortgeschr 
ten ctie Umweltzerstörung schon 11 

Solch erschreckende Bilder find, 
sich nicht nur im Osten Deutschlan 
oder in der Tschechoslowakei, so 
dem auch in den Alpen. E 
schreckend aber auch Aufnahm 
aus der Arktis, die große Gebiete u 
ter einem bräunlichen Dunsischle1 

zeigen, eine Folge verschmutzter Lu 
massen, die aus USA, Kanada OC 
Europa herantranSportiert werck 
Komputersimulationen verdeul 
chen zusätzlich die Ausbreitung ' 
Schadstoffe, ctie durch keine Gre_n 
aufgehalten weltweit Schaden anr1C 
ten. 

Mittwoch, 24.10. 
.Was braucht der Mensch?", 22· 
Uhr, ZDF: In den reichen Gest 
schaften werden wir mit allem Y 

sorgt. Zugleich wird aber auch al 
ersetzbar: erst die Dinge, dann. 1 

Menschen. Wo sind noch verläßlic 
Beziehungen? Wann ist ein Meru 
glücklich? Die Filmemacher sind d 
sen Fragen nachgegangen. Sie fahl 
ctie Elbe aufwärts und suchen. na 
Menschen für die Leben mehr 'st 
Konsum u~d Verbrauch, die sie~ n 
verbinden mit der Schöpfung, tJllt 1 
litischen Alltagsfragen, mit si 
selbst. Die Ttäurne verfolgen, ohne 
Träumern zu werden. 
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• eine neuen 
auern aufbauen! 

rotz aller Freude und des erlebten 
ls bei den Wiedervereinigungs­

rn, stimmen mich manche gehör­
Worte traurig. InderNachtvom2 . 
f den 3. Oktober war ich in Wismar 

Rostock, wollte die gemeinsame 
ude ganz hautnah außerhalb der 
1ziellen Einladungen erleben, 
rte Gespräche mit Menschen der 
diesem Zeitpunkt Noch-DDR und 
h-BRD und beobachtete unsere 
, gemeinsam zu feiern. Redner 
rden von Rufen oder Pfiffen unter-
hen, Feuerwerkskörper einan­

r vor die Füße geworfen, es wurde 
el getrunken (zu viel?). Behälter 

Flaschen wurden achtlos auf die 
raße geworfen. .. 
Gut, das mag dem Ubermut und 
m . Rausch der Feier" zuzuschrei­
nsein und sollte nicht überbewertet 
erden. Was mich sehr viel mehr er­
hreckte waren die Worte, die teil­
eise sowohl vor den Feiern als auch 
ährend und hinterher gesprochen 
11rden:" .... die Leute aus der BRD 
ind arrogant ..... ..... vereinahmen 
ns ... "oder ... wir Bürger der ehema-

ligen DDR werden immer Menschen 
zweiter Klasse sein .. .. .. die Mauer 
hat uns wenigstens geschützt vor Un­
ruhe und Arbeitslosigkeit. .. .. usw. 
usw. 

Ich frage mich erschrocken, ob wir 
Menschen verlernt haben, uns gegen­
seitig zu achten und zuzuhören. Ha­
ben wir verlernt, ganz spontan Ge­
fühle zu zeigen. Schämen wir uns 
dessen sogar?. Sind die Negativmel­
dungender Medien so einflußreich, 
daß wir alles so negativ sehen, selbst 
so ein ungeheures Ereignis wie unse­
re Wiedervereinigung? Verhält sich e 
i n Mensch arrogant, fordernd oder 
auftrumpfend, so stehen meiner Mei­
nung nach 999 dagegen, die dem An­
deren die Hand reichen, doch - dar­
gestellt wird nur der eine negative. 

Ich kenne viele Menschen, die sich 
gegenseitig helfen, ihre Erfahrungen 
austauschen, Gelerntes weitergeben 
ohne Profitstreben, einfach nur tei­
len. Es sind Freundschaften aus den 
ersten Begegnungen und Übernach­
tungen nach der Offnung der Grenzen 
entstanden. Viele Menschen gingen 

und gehen auch heute noch aufeinan­
der zu. Bitte, verletzen Sie doch diese 
Menschen nicht, indem Sie das Nega­
tive herausstelleun und sich selbst in 
.Zwei-Klassen-Menschen" eintei­
len! 

Die Mauern aus Beton und Stachel­
draht sind gefallen, lassen Sie uns kei­
ne neuen Mauern in unseren Herzen 
errichten, durch unbedachte und un­
richtige Worte. Denn diese Mauern 
wieder einzureißen, ist sehr schwer. 
Nur mit Geduld und gegenseitigem 
Verständnis können wir die durch die 
Systeme geschaffenen Stufen abbau­
en, niemals mit Neidkomplexen und 
Pauschalurteilen. 

Als ich durch die monderhellte 
Nacht wieder nach Hause fuhr, waren 
Kinder auf den Straßen. Sie trugen 
Fahnen und hatten brennende Kerzen 
in der Hand oder blinkten mit den Ta­
schenlampen. Das stimmte versöhn­
lich. Warum gehen wir nicht einfach 
wie diese Kinder aufeinander zu und 
reichen uns die Hand zur gegenseiti­
gen Stütze, mit gegenseitigem Ver­
trauen?! Ingrid Lenk, Ratzeburg 

Kein Zweckoptimismus 
Nicht einverstanden mit unserem 

Artikel .Tengelmann bircht alle Re­
korde " inder Ausgabe vom29.08.90 
ist die Schweriner Molkerei und 
Dauennilchwerk GmbH . 

Sie nimmt wie folgt Stellung : 
. Die Schweriner Molkerei und 
Dauermilchwerk GmbH ist wie alle 
anderen Unternehmen gezwungen , 
sich den Bedingungen der freien 
Markt wirtschaft zu stellen . Das be­
deutet auch durch Investitionen das 
Produktangebot westlichen Finnen 
anzugleichen in Fragen der Ver­
packung , der Qualität und des Prei­
ses. Aufdiesem Sektor haben sich in 
relativ kurzer Zeit fiir den Verbrau-
eher sichtbare Veränderungen erge­
ben wie 

-Qualitätsverbesserung bei den 
Produkten Milchmischgetränke 
und Joghurterzeugnisse durch den 
Einsatz von natürlichen und naturi­
dentischen Aromastoffen sowie 
Fruchtkonzentra ten von führenden 
BRD-Unternehmen 

-Etikettierung des V4 I Flaschen­
sortimentes unter Mitwirkung west­
licher Werbeagenturen auf neue­
stem Niveau 

-Einsatz der verlorenen Ver- führt. Verhandlungen mit weiteren 
packung für Vollmilch, Trinkmilch führenden Handelsunternehmen 
und Buttennilch. sind geführt, so daß wir gute Chan-

Erzeugnisse unseres Betriebes , cen sehen, den Betrieb zu erhalten. 
wie Vollmilch, Trinkmilch , Quark, Das bedeutet für uns, die bereits be-
Butter, Buttennilch , Schlagsahne gonnenen technisch-
und saure Sahne werden bereits von technologischen Veränderungen 
renomierten Handelsketten ge- wie geplant zu realisieren, die uns 

Liebe Leser, 
das Forum des MA soW allen 

Lesern die Möglichkeit bieten, 
sich zu den Artikeln in dieser Zei­
tung zu äußern und sich zu ak­
tuellen Ereignissen zu Wort zu 
melden . Die Redaktion behält 
sich vor, die Zuschriften gegebe­
nenfalls zu kürzen. Bitte geben 
Sie Ihren Namen und Ihre Adres­
se an. Anonyme Leserbriefe 
können wir nicht veröffentli­
chen . Auf Wunsch sind wir je­
doch bereit, auf die Namensnen­
nung zu verzichten. Wir veröf­
fentlichen im Rahmen des 
Forum auch Texte, die sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion 
decken. 

ennöglichen, noch in diesem Jahr 
mit haltbaren Produkten in verlore­
ner Verpackung (Milch, Sahne, 
Milchmischgetränke) auf den 
Markt zu kommen. Bereits Anfüng 
1991 werden wir ultrahocherhitz te 
Kondensmilch in verlorener Ver­
packung neben einer dreiteiligen 
Kondensmilchdose , die Ende 1990 
eingesetzt wird , dem Verbraucher 
anbieten . 

Mit den dafür in Betrieb genom­
menen hochmode rnen Verpackung­
sanlagen und einem weiteren Perso­
nalabbau wird unser Betrieb in die 
Lage versetzt, effektive r zu wirt­
schaften und damit zu überlegen . Es 
ist kein Zweckoptimis mus, wenn 
wir uns mit Überzeugung eine gute 
Chance in der freien Marktwirt­
schaft errechnen. 

Luck, vorl . Geschäftsführer 

'1EL . GOLDIE 

: GIBSON HA WN 
! . , ,. ~' ~ 

CAPITOL 
SCHWERIN 
18.-24. Oktober 90 
15.00, 17.30, 20.00 Uhr 
Do .-So. 22.00 Uhr 

Rechthaberei 
rä ei uns sehr verpönt , auf Friedfertigkeit brauchen sie Wi s­

den Philippinen überle- sen und Informati onen ... nicht 
benswichti g: Müh sam er- zuletzt über Gesetze, die zu 

stritt ene Reform en werd en von ihr e m Schut z erl assen wurden . 
den H errschenden imm er wieder Auch Spenden von BROT FÜ R 
unterlaufen ,verzögert ,mitjuristi - DIE WEL T ermöglichen die 
sehen Tricks ins Gegenteil ver- Durchführung von Kursen, die 
kehrt . Auf der Strecke bleibt all- Ausbildung von Beratern , den 
zuoft nicht nur das Recht. Klein - Einsatz von engagiert en Rechts­
bauern verlier en mit der Hoff- anwälten. 

MECKLENBURGER 

AUFBRUCH 
Jahrgang 1990 

Kapital ab DM 10 .000,• gesucht 
zwecks Produktionserhöhung 
unserer patentierten 
Autozubehörartikel, 

1 

.... '" ··•.. •.· . 

EiNv@ti~-~-
Au•, DEM --

Er ist der Traum 
jeder Frau 
und der 
Alp traum einer 
bestimmt en Frau. 

J DRAHTSEIi, 
SCHAUBURG SCHWERIN 

rM~lt~ ~wmr ~fMI M~~~f w~~~r1 ~~w~rn~ 

GHO ST 
Nachricht von Sam 

18.-24 
Okt ober 90 

15.15, 17.45 , 
20 .IS Uhr 
Do. + So . 
22.30 Uhr 

nung auf das versprochene eige-
ne Land auch das Zutrauen in ei- B • t 
ne friedliche Veränderung zum r 
Besseren. Mehre re Selbsthilfe-
gruppen haben sich deshalb zu-
sammengeschlossen, um durch fü" r d1-e Welt 
spezielle Schulung und Rechts-
beratung fähiger zu werden, das DDR-8122 Radebeul 
Recht, das sie haben, auch zu er- Spenden nehmen alle evangel . 
halten . Zu ihrer Geduld und Pfarrämter entgegen 

Lesen muß 
sich wieder 

lohnen: 
MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
SIEMENS 

i-center · Schwerin 
Mannschaft, Sortiment und Service 

gepflegte Gebrauchtwagen 
ständig ca. 40 PKW zur Auswahl 

eigene moderne Werkstatt 

das komplette Angebot für unseren Kunden auf dem Gebiet 
der Elektroinstallation. 
Besuchen Sie uns in unseren Geschäftsräumen. 

■ Rundfunk-, Antennenmaterial, Meßgeräte und Werls.zeuge 
E.-Thälmann-Straße 24, Schwerin, 2754, Tel.: 86 15 70 

■ Kabel, Leitungen, Installations-und Befestigungsmaterial 
Spieltordamm 7, Schwerin, 2757, Tel.: 8 30 96 u. 81 23 12 

2410 Mölln · Am Bahnhof 
Telefon O 45 42 I 51 55 

. [U IIIIIICI II ' -~ ... .... .... _ ._ ......... ~ . ..................... ............. .._ ...... , .. 

0 fl \M. II ' ---- . ·, ~ -

~~ 
~~ 

IJ.~F~; 
~ 
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•• • 11, .. ~ ••• 

■ Beleuchtung, Motore 
Heinrich-Mann-Straße 3, Schwerin, 2755, Tel.: 81 20 68 

Siemens i-center Schwerin GmbH 
Lübecker Straße 24, Schwe rin, 2754, 
Telefon (Schwerin) 86 44 75 

Geschäftsführer: Artur Hüneburg, Christian Glocke 

"-II o o 
DACH+ ISOUER-BAUSTOFFE ,,., 00~00 

Der komplette Lieferant für: 

• Flachdach • Fassadenverkleidungen 
• Steildach • Dach-B lech-Profile 
• Velux Fenster • Wärmedämmung 

Hans Wois in · Havelstraße 5 

Gewinn und 
Patentrechnungsbeteiligung, 
notarielle Abwicklung. 
Chiffre MA•40•1 

Freude am . 
Gebrauchten 

Opel Kadett LS Opel Kadett Opel Kadett LS 
Mod. 87, Stufenheck, 6/87, 5 Türen, 
68.000km 4-türig, 83.000 78.000 km 

km 

13.450,- 13.950,- 11.950,-

VW Golf CL VWPassatGL 
Mod. 87, Alle Super-
52.000km Fahrzeuge ausstattung, 

meister- 5 Türen, 
Mod. 86 

geprüft erst 54.000 km 
14.850,- 14.950,-

Audi 100 Avant BMW315 
kleine Weitere 68.000 km 
Maschine Opel schwarzmet. 
nur 75 PS, Kadett Top-Zustand 
80.000 km Mod. 86 

am Lager 
14.950,- 16.650,-

Autohaus & SteenGmbH 
2411 Alt-Mölln, Tel. 0 45 42 / 30 11 

KLEIN ANZEIGEN 

·l 

Wir liefe rn frei Haus , ohne Mehrpreis. 
Bel uns können Sie In Ruhe aussuchen 
und planen. 

2400 Lübeck 1 . 

Parkplätze direkt vor der Halle. 

Möbelhalle 

1311cmm 
mmmmtimco 
(Gewerbegebiet am Bahnhof) 

Schrl g gegenüber Magnet •SB-Warenhau• 

Ratze burg · Helnrlch-Hertz·S tr. 1a-2o 

-r. 1 f {04 51) 40 40 15 16 Luftgeweh r, Modell 303-8, Super, Haushaltshilfe gesucht für Einfami-,e e On • Kai. 4, 5mm (Diabolo), Diopter zu lienhaus, Schwerin, Nähe Mueßer 

BALDUR•SAATEN L-- ------- - - ----- - - ---' verk., VB 150,-DM Bucht,Kurzverstellungschriftlichan : 
Frank Maahs, F.-Engels-Str. 104/Zi. Chiffre 40/1 

6148 Heppenheim, Brunhildstr. 9 144, 2500 Rostock - ------- -

Bebautes Grundstück auf 
704 m2 in Sellln/Rügen, 
beste Lage, zu verkaufen. 
Immob ilien Bergmann, 
Kaulbach straße 45, 8500 
Nürnberg , Tel. 0911-36677, 
Fax 0911-361618. 

Klaus Brandt 
SCHLOSSEREI 

Anfertigung von Stahlhallen und Stahlbauten 
Fax O 45 44 / 10 06 

2419 Behlendorf · Tel. 0 45 44 / 345 

-- -- ------- Fiat Panda 750, 34PS, BJ.4/89, weiß 
Elsfreser bar privat zu verkaufen 
900,-DM 
Kucklick, Wolfgang, Storerweg 1a, 
2551 Kritzmow 

mit Radlo-Cassette, ca. 18.000 km, 
Preis 7.900,- DM 
Niels König, J.-Gudowiec-Str. 59, W-
2100 Hamburg90, Tel.:0049m0932 

Eine neue Chance! Lukrative Ne- Nebenverdienst von Zuhause. Ba­
benverdienstmöglichkeit mit Zu- stel,- Schreibarbeiten , Info gegen 
kunttsaussichten zu bieten. Bewer- Freiumschlag (1,-· DM Rückporto), 
bungen an: Brüggmann, C., Greves- von MB V- Versand, Neustr. 41, 4292 
mühlener Str. 57, 2760 Schwerin Rhede 
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Die Woche 
Unfälle Dekra warnt Autofahrer 

Naturschutz 
Immer mehr 
Kinder sterben 

dpa Iserlohn. Nach Öffnung der 
Grenzen sind allein im ersten 
Halbjahr 1990 auf den Straßen der 
damaligen DDR 30 Prozent mehr 
Kinder ums Leben gekommen als 
sonst in einem ganzen Jahr. Bisher 
wurden dort im Schnitt jährlich 118 
Kinder und Jugendliche unter 15 
Jahren im Verkehr getötet. 

Hände weg von Autos 
ohne Fahrzeugbrief 

Insel Vilin jetzt 
Forschungsstätte 

Rostock. Auf der Insel Vilm -
Honeckers einstigem Ferienpara­
dies im Rügischen Bodden - ist ei­
ne gesamtdeutsche Naturschutz­
akademie eröffnet worden. Das et­
wa einen Quadratkilometer große, 
unter Naturschutz stehende Eiland 
soll künfig internationale 
Forschungs- und Begegnungsstätte 
für Vertreter aus Wissenschaft, Po­
litik, Kultur , Wirtschaft und Natur­
schutz sein, erklärte Bundesum­
weltminister Prof . Dr. Klaus Töpfer 
vor Naturschützern und Wissen­
schaftlern. Als Naturschutzzen­
trumbiete die Insel mit ihren Ein­
richtungen hervorragende Voraus­
setzungen, kleinere nationale und 
internationale Konferenzen, Semi­
nare und Beratungen durchzufüh­
ren und Gastwissenschaftler zu be­
herbergen. 

Schutz der Ostsee erarbci 
te Töpfer. 

Zulassung von Grau-Importen kann teuer werden Wegen ihrer urwuchsi 
und landschaftlichen Schö 
die Insel Vilm bereits 1936 
turschutzgebiet erklärt wo 
der Bodenreform ging sie J 
Verwaltung der Gemei 
über, wurde aber 1959 
sterrat übernommen, dersi 
öffentlichen Besuc 
sperrte und eine Ferie 
lung für hohe Staatsfunkti 

Grund für die gestiegenen Un­
fallzahlen sei die starke Motorisie­
rungswelle , erklärte Dieter Hohe­
nadel von der Bundesanstalt für 
Straßenwesen am Freitag in Iser­
lohn (Sauerland) .• Während der 
Trabi ein ausgesprochen sinnli­
ches Auto in Bonbonfarben war, 
das man auf 500 Meter hören und 
auf 110 Meter riechen konnte , 
kommen insbesondere die Vor­
schulkinder mit der Einschätzung 
der schnellen Westautos nicht zu 
recht , die sich leise und unauffällig 
nähern. " 

Seit etwa drei Jahren sei die Zahl 
der auf westdeutschen Straßen ge­
töteten Kinder auf rund 360 pro 
Jahr zurückgegangen. Dies bedeu­
tet einen drastischen Rückgang in­
nerhalb der vergangenen 20 Jahre , 
betonte Hohenadel. 1972 habe man 
noch2114tödliche Unfälle mit Kin­
dern registriert. 

Sorgen bereitet den Unfallfor­
schern aber der Anstieg von U nfäl­
len mit radfahrenden Kindern . 
• Wir müssen derzeit von rund 30 
000 Kindern ausgehen, die jähr­
lich beim Radfahren im Straßen­
verkehr verletzt werden" , berich­
tete Hohenadel. Eltern sei drin ­
gend zu empfehlen, die 
Anschaffung des ersten Fahrrads 
möglichst bis zur Einschulung 
hinauszuzögern. Als hilfreich ha­
be sich ein Radfahrunterricht in 
den erten Grundschulklassen er­
wiesen, wie er in NRW eingeführt 
worden sei. 

Ehrendoktor 
Greifswald. Mit einem Novum 

machte die Ernst-Moritz-Arndt­
Universität Ende September deutlich 
wohin ihre Wissenschaftspolitik ge­
hen soll. Erstmalig nach Jahrzehnten 
wurde wieder die Ehrendoktorwürde 
an einen industriellen vergeben. Die 
Ehrung galt dem rheinland­
pfälzischen Unternehmer Helmhold 
Schneider, dessen vie lbeachtet em 
Buch „Der Kampf um das Erbe -
Rudolf Raiffeisen , der verlorene 
Sohn " (1988) die Qualität einer Dis­
sertation bescheinigt wird .• Die For­
schung über das Leben des Sozialre­
formers Rai ff eisen habe ein ersta unli ­
ches sozialpädagogisches Niveau ", 
hieß es in der Laudatio. Dr. phil. h. c. 
Schneider ist Geschäftsführer 
der WERIT -U nternehmensgruppe 
und entwickelte 65 Patente , Schutz­
rechte sowie Gebrauchsmuster. 

Vor dem Kauf .grau-importierter" 
Autos hat die Sachverständigen­
Organisation Dekra die Autofahrer in 
den neuen Bundesländern dringend 
gewarnt. Unter .Grau-importierten" 
versteht man Neu-Fahrzeuge, die aus 
dem Ausland eingeführt und aufgrund 
unterschiedlicher Preise und Steuern 
oft günstiger angeboten werden als 
vergleichbare Inland-Modelle, oft mit 
eingeschränkten Garantieleistungen. 
Wie Dekra betont, haben die .Grau­
en" jedoch einen weiteren gravieren­
den Schönheitsfehler: Sie besitzen 
keinen Fahrzeugbrief. Nach DDR­
Recht konnten sie bisher problemlos 
eine Einzelbetriebserlaubnis erhalten 
und zugelassen werden. Das ändert 
sich am 3. Oktober 1990 grundlegend. 

Nach Inkraftreten der bundesdeut­
schen Straßenverkehrs-Zulassungs-

Gemeinsam gegen 
Umweltsünder 

Gemeinsam mit dem Kreisnatur­
schutzbeauftragten und der Kreisver­
waltung Schwerin , Dezernat für Na­
turschutz , Umwelt und Energie, wird 
am Sonnabend , 27.10.1990 im Gebäu­
de der Kreisverwaltung Raum 23 von 
8.30 Uhr bis ca. 13 Uhr ein Treffen mit 
allen ehrenamtlichen Naturschutz ­
helfern und den Leitern der Fach­
gruppen durchgeführt. 

Auf dieser Beratung werden die eh­
renamtlichen Naturschutzhelfer über 
künftige Aufgaben in der Natur ­
schutzarbeit sprechen. Es werden 
dort Ausführungen zum künftigen 
Landesnaturschutzgesetz von Meck­
lenburg -Vorpommern gemacht. Wei­
terhin gibt es Hinweise zur Verbands­
arbeit. 

Auf dieser Veranstaltung stellt Herr 
Dr. Uhlmann die Abteilung für Na­
turschutz und Landschaftspflege vor, 
in der seit dem 03.09.1990 auch zwei 
Gebietskontrolleure tätig sind. 

Neben Bestandsaufnahmen , Öf­
fentlichkeitsarbeit nehmen sie auch 
Aufgaben einer .U mweltpolizei" 
wahr, um einige unverbesserliche 
Mitbürger, die unsere Umwelt als 
große Mülldeponie zum Nulltarifbe ­
trachten , entsprec hend den gültigen 
Umweltgesetzen zur Verantwortung 
zu ziehen. 

Inter essenten, die gerne als Natur ­
schutzhelfer tätig sein möchten, sind 
herzlich einge laden. Dazu bitte eine 
kurze Teilnahmeerklärung an die 
Kreisverwaltung Schwerin, Wismar­
sehe Straße 132-134, 2751 Schwerin. 

Was 
liest 
man? 
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ordnung (StVZO) ist der Eigentümer 
verpflichtet, glaubhafte Angaben des 
Herstellers über die technischen Da­
tendes Fahrzeugs vorzulegen. Die Be­
weislast liegt voll und ganz beim künf­
tigen Fahrzeughalter. Diese Unterla­
gen sind ab 3. Oktober 1990 die 
Grundlage für ein Gutachten zur Er­
teilung einer Einzelbetriebserlaubnis 
des Fahrzeugs. 

Fehlen solche Angaben, erhält das 
Auto nur dann eine Zulassung, wenn 
der Eigentümer zuvor bei der Techni­
schen Prüfstelle ein sogenanntes .Voll­
gutachten" anfertigen läßt. Unter Um­
ständen ist sogar ein Abgas-Gutachten 
erforderlich, und es steht nicht von 
vomeherein fest, daß re-importierte 
Fahrzeuge mit Motoren ausgerüstet 
sind, die die hiesigen Abgasvorschrif­
ten erfüllen. Die Kosten dafür können 

Up Platt 

sich zu mehreren tausend Mark sum­
mieren. Noch teurer wird es, wenn zu­
sätz lich z.B. Teile der Brems- oder 
Abgasanlage nachgerüstet werden 
müssen. 

Der Preisvorteil geht bei Autos ohne 
Fahrzeugbrief mehr als verloren, ganz 
abgesehen von dem nötigen Zeitauf­
wand und der Lauferei. Deshalb warnt 
Dekra die Autofahrer dringend: Hän­
de weg von .Grauen" ohne Fahrzeu g­
brief. 

Bei einem Vollgutachten werden 
sämtliche Baugruppen des Fahrzeugs, 
von der Ausrüstung, den lichttechn i­
schen Einrichtungen, der Lenkanlage, 
Bremsanlage, Bereifung, Fahrgestell 
und Antrieb, Feuersicherheit und 
Funkentstörung, Geräusch- und Ab­
gasverha lten aufVorschriftsmäßigkeit 
geprüft. 

Mit Speziali sten nordeuropäi­
scher Länder sollen die Mitarbeiter 
dieser ersten internationalen Natur­
schutzakademie Deutschlands vor 
allem Sanierungskonzepte für den 
umfassenden und vorsorglichen 

richtete. 
Minister Töpfer unte 

die Regierung de Maizim 
September 14 Gebiete 
Ostseeküste und Thüringer 
damit vier Prozent der 
ehe der neuen Bundesr 
ter Schutz gestellt hat. Das 
nigungsvertrag rechtlich 
chert. Zusammen mit 12 
einstweilig gesicherten 
hätten die fünf neuen -
zehn Prozent ihres Gebieta 
turschutzfläche in das 
Deutschland eingebracht. 

Kontaktb" 
eröffnet 

Das Kontaktbüro Schwc · 
miert über politischeSach 
zusammenhänge, gibt koste 
blikationen zu wichtigen 
und hilft bei der Vermittlung 
ganisat ion von Seminaren 
tragsveranstaltungen. Es 
sich von selbst, daß es sich 
Landeszentrale, wie auch bc' 
taktbüro Schwerin um eine ü 
teiliche Einrichtung handelt. 

Bürger können unsere 
Kolleginnen un Kollegen 
montags, mittwochs und frei 
9 - 12 Uhr und von 13 - 16 
dienstags und donnerstags vo 
Uhr und von 13 - 18 Uhr sprec 

Das Büro befindet sich 
Schloßstraße 6 - 8 (Eingang 
straße). Schweriner Tel 
mern: (0984) 7 84 40, 7 84 
7 84 46. 

Stimm ut'n Unn~rgrund 
Chrischanarbeit'tinden'ngro- groten Gullys. Un von dor ward Nee, dat geiht nich, denn kriegen wer doch nich bölken. 

ten Hägener Kauh~tall. :Weidu - alls~p'nAckerf~hrt." wiArgermitdeiGräunen.Wibru- Ogenblick kreeg ick dat BI 
send swart/bunt Kauh sünd dor W1llem hürt mpptau un treckt ken gröttere Gullys. Ower wer sall un dat 1\viefeln an mi sUlben. 
insparrt. Sei warden faudert un dei Branen tauhöcht: "Dat is oe- dei bethalen?" 
melkt, jeden Dag tweimal, as wu - wer doch kein Meß nich. Un Meß „Man, Gülle is doch kein Meß 
ranners ok. Oewer dei Melkers blifftMeß.AhnMeßwassenbimi nich ... " 
hebben einen groten Vördeil: Sei in' Goen dei Tüffel nich." ,,So klauk sünd wi sülben. Oe-
bruken nich mit Stroh intaustreu - ,,Dat dat nu mal kein Meß is, is wer dat Instreuden un dat Utmes-
den unnich uttaumessen. Un dor- Meß. Oewer up 'n Acker kümmt sen! Kiek di dat doch bi dei Buern 
mit ward väl Arbeit un Geld för dei Gülle je ok. Nich blots wenn in Holstein an. Dor stahn ok Käuh 
Lohn insport. sei brukt ward. Jeden Dag. Süss up 'n Spaltenbodd en. Man blots, 

Wur nu dei Meß för den'n würren dei Gullys männigmal datdornichsovälSpeulwadermit 
Acker herkümmt, wull Willem ÖwerloopenundeiKäuhinehrei - in dei Gülle flütt . Oewer nülich 
nülich weiten, dei up'n Buernhoff gen Schiet waden." heff ick wat beläwt, dat is mi 
upwussen is un all dördig Johr in „Un wenn 't von' Häbengüttun dörch Mark und Bein schaten. 
dei Grotstadt wahnt. dei Acker tau weik is?" frögt Wil- Doris mi doch mien niege Klock 

,,M, hier ward kein Meß nich lern. dörch dei Tralligen follen. Drei -
makt. Meß maken dei annern in "Ok bi Rägenwäder", antert hunnert Mark hett sei kost. So is 
dei lütten Kauhställ, un dat nich Chrischan un grient . dat schöne Wiehnacht sgesc henk 
wenig. Bi uns in Hagen stahn dei fleutengahn. Unstelldi vör asick 
Käuh nömlich up'n Spaltenbo - "Un dat sall gaud sien för dei dunn dörch dei Tralligen n~h lin-
den, up so'n Ort Tralligen. Dor Ümwelt, wenn dei Gülle mit dat nen plieren ded, wie! mi doch dei 
perd dat Veih dei Kauh schet Rägenwader in den'n Unner- Awschied von dei Taschenklock 
dörch. Ünnen sammelt sick alls. grundsackt?" sosworföhl,reepeinervonunnen 
Gülleseggt'endortau. Undeigan - "Ümmer noch bäder, as wenn Muh! Deuwel ok, heffick mi ver-
ze Schiet drifft ganz äben in dei dei Schiet in' Stratengrawen flütt. fihrt! 'ne Klock kann ticken, oe-

Willem grient: "Verteil · 
„Tschä, dat wohrte nich 1 

dor drüng wedder dei St" 
unnen nah baben "Muh!• 
meinst du, wat ick dunn 
Nee, nich dei Klock, 'ne Ka 
güng in ehr eigen Schiet sp 
un dat wier Meß." 

„Un wurans is dei dorin 
doch nich so as dei Klock?• 

„Nee, nich dörch dei 
Sei wüss dor annes intausti 
Oewer ob sei allein wedder 
gen wier? Ick glöw 't nich.• 

„Tschä, Chrischan, wenn 
Klock ok sotauseggen dei 
dat Läben redd hett, in' Stall, 
mit Stroh instreut ward, wier 
nich passert. Un in' Meß barst 
dei Klock furts wedderfunn .• 

Tschä, Meß blifft äben Me 
Karl-Hermann Fi 

~------ - ---~ --~- - ~- -- ~- - ----------
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ug ins Land 

Foto: Stübe 

Grenze ist gefallen - jetzt 
n Grenzsteine gesucht werden. 

ugeder Vereinigung beiderdeut­
n Staaten wird viel über Privati­
ng von Grund und Boden ge-
hen - auch gestritten. 
Regelfalle muß zunächst eine 

ntumsfeststellung erfolgen, die, 
wir aus der Presse wissen, des öf­
ein schwieriger Prozeß ist. Aber 
soll nicht von persönlichem Ei­

ium gesprochen werden, sondern 
jenem Teil des Volksvermögens, 
nun den früheren Eigentümern 
er zufällt, gemeint sind die Ge­

"nden, Städte, Kreise und das 

ls unser Väter im Land Mecklen-
den gegebenen Grund und Bo­

unter sich aufteilten, blieb offen­
kein Zipfelchen ohne Eigentü­

r, wie aus geschichtlichen Quellen 
mmen werden kann. Danach 
ickelte sich im Volk und bei der 
'gkeit ein ausgeprägtes Besitzer­
ßtsein. Natürlich kannte jeder ­

n seinen Besitz genau und auch 
seiner Nachbarn. Ein bewährtes 

inel seit alters her war und ist das 
ntbarmachen der jeweiligen Ab­
nzungen. Im Plattdeutschen gibt 
dafür das Wort Schede, das lt. 
B bereits 1301 bzw. 1386 akten­
ig ist, im zweiten Falle ist bereits 

t .schedegraven" die Art und Wei- · 
der Kennzeichnung angegeben. 
Seit dem Mittelalter war die Hof­
lleeines Bauern, die Wuurt, vonei­

cm 'l.aun eingeschlossen, häufig 
aucn das i\ckerland und die Weiden. 
Bereits im frühen Mittelalter war die­
e Art der Einfriedung, nieder­
eutsch Tun genannt, gebräuchlich. 

Die populärwissenschaftliche Lite­
ratur bringt hierfür etliche bildhafte 
Darstellungen. Im Mecklenburgi­
schen Wörterbuch nimmt der Begriff 
Tun sehr breiten Raum ein. Aus den 
Wonzusammensetzungen kann man 
sofort den Verwendungszweck wie 
auch das Material der Herstellung 
entnehmen. Einige Formen haben 
sich bis in die heutige Zeit erhalten. 
Flechtzäune waren offenbar sehr be­
liebt,siewurden Anfangd. 17. Jh. von 

Steine 
Zäune 
Grenzen 
dem unbekannten Künstler in den 
aquarellierten Stadtansichten Vor­
pommerns mehrmals dargestellt. 

Als in der 2. Hälfte des 16. Jh. in 
Mecklenburg infolge des Errichters 
von Zäunen Holzungen stark in An­
spruch genommen wurde, ordnete 
die Obrigkeit an, dafür Wälle, Grä­
ben oder Steinmauern herzustellen. 
Diese Grenzmarkierungen wurden 
auch ständig von den Bewohnern kon­
trolliert. Das nannte man 
'Scheid'gahn' was bedeutet, ,,um die 
Begüterung herumgehen, damit die 
Grenzen nicht verschoben werden." 

Von Hagenow bzw. Wittenburg 
wird berichtet: ,,allesoebenJohrheb­
ben se Scheid' gahn." Daß dieser 
Brauch auch in anderen Gegenden 
üblich war, belegen Bild und Text in 
dem Buch „Illustrierte Alltagsge­
schichte des deutschen Volkes" von 
Jacobeit. Etwa im 18. Jh. gehörte der 
jährliche Grenzumgang in den Ge­
meinden zu den öffentlichen Angele­
genheiten, die gelegentlich einen fei­
erlichen Abschluß fanden. Während 
Abgrenzungen zwischen den Feldern 
der Bauern, Büdner und Häusler all­
gemein durch breite Furchen, Schei­
denfohr genannt, markiert wurden, 
hatte sich daneben bei wichtigeren 
Grenzen, z.B. zwischen Gemeinde­
land und Hufenland, ein Rämel, ein 
Streifen unbebauten Landes, be­
währt. Bei noch bedeutungsvolleren 
Abgrenzungen, beispielsweise zu 
Dorfgemarkungen, die Scheide zwi­
schen Bauerndorf und Gutsdorf oder 
Dorfzu Domanialforsten, waren von 
Amts wegen Gräben und Wälle ange­
wiesen worden, die mit Weiden oder 
ähnlichem Nutzgehölz bepflanzt 
wurden. Sie sind heute noch teilweise 
gut erkennbar. 

Im Landesgrundgesetzlichen Er­
·bvergleich (LGGEV) von 1755 wird, 
um die Besteuerung der Stände neu zu 
ordnen, in§ 7 ,, ... die Ausmessung al­
ler und jeder Ritterschaftlicher Güt­
her, ... mit allen ihren gegenwärtigen 
Höfen, Dörfern, Aeckern, Wiesen, 
Hölzungen, Brüchen, Möhren, 
Land-Seen, Weyden und allen Lände­
reyen ... " angewiesen und ,, ... ohne 

Unterschied, von wem dieselbe be­
sessen werden und ob sie vorhin für 
Ritter-Hufen, Hof-AckeroderBauer­
Hufen gehalten worden ... " Gleich­
zeitig sollte eine Einschätzung der 
Bodengüte, eine Bonitirung" erfol­
gen. 

Um aber Kosten zu sparen für 
Landmesser und Taxatoren, werden 
die Rittergutsbesitzer ersucht, vor­
handene,, . .. Charten und ordentliche 
Feld-Register ... " zur Verfügung zu 
stellen. Flurkarten aus dieser und 
noch älterer Zeit stellen heute eine si­
chere Quelle für Heimatforscher und 
Ortschronisten dar. Wie genau unsere 
Vorfahren es mit der Festschreibung 
des Eigentums nahmen, belegt uns 
das MBU ,, ... de schede des dammes 
.. . , de beghinnet sich an den stenen, 
de dar seth sint to schedestene". 
(1345) 

Heute nun sind durch amtliche Be­
kanntmachungen alle Bürger und 
Kommunen aufgerufen, ihre Eigen­
tumsansprüche an Grund und Boden 
anzumelden. Für manche ist das eine 
sehr schwierige Aufgabe, zumal in 
den letzten 40 bis 50 Jahren Eigen­
tumsgrenzen hierzulande nicht re­
spektiert wurden, Grenzumgänge 
bzw. Scheid'gahn nicht erfolgte. Es 
macht schon einige Mühe, Scheiden­
steine aufzuspüren. Es sind vielfach 
behauene Granitsteine, die mit einem 
eingeschlagenen Kreuz (s. Bild) oder 
mit einem runden Loch ca. 25 mm 
Durchmesser und etwa 5-6 cm tief 
versehen sind. Der hier abgebilete 
Scheidenstein steht auf einem mit 
verschiedenen Laubgehölzen be­
wachsenen Wall zwischen dem For­
strevier und der Feldmark in Zapel, 
Kreis Schwerin. Es wäre interessant 
und sicher auch nützlich, wenn sich 
Bürger und Gemeindevertreter des 
Ortes zusammnefinden würden, um 
durch Scheid'gahn ihren Grund und 
Boden wiederzufinden; denn die so­
zialistische Großfelderwirtschaft hat 
vor vielen Jahren bereits ehemalig 
vorhandene Ortverbindungswege 
einschließlich ihrer Rämel, Gräben 
und Wälle eingeebnet und dem 
Ackerland einverleibt. Es muß ange-

zweifelt werden, daß diese „Land­
nahme" eine grundbuchamtliche 
Eintragung erfahren hat. Diese Flä­
chen addieren sich schätzungsweise 
zur Größe einer kleinen Bauernstelle. 
Und wer ist hier der Eigentümer? 

Erich Stübe 
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Vermischtes 
Kulinarisch 

„Und wann ist der Termin bei Herrn 
Schwartenfeger?" fragt er aufgeregt. 

„Um halb neun ", antwortete seine 
Mutter. 

, Reisebericht 

Erdbeeren mit Devoncream Der MA 
Anton schnappte nach Luft. ,,So 

spät?" 
schmecken. Anschließend spielten 
Anton und Ole auf der Wiese im 
Park ... Fußball! 

An der Bilderbuchküste Nord-Devons be1·ßt 
Neben vielen Eindrücken der sü- Die Küste zum Bristol Channel. ste wohnten. Man kann die Küste er-

„Ja, ein früherer Termin war nicht 
mehr frei ", erklärte sie. Und nach dem Abendessen, das 

auch nicht schlecht war - es gab eine 
Riesenportion Vanille-Eis mit heißen 
Himbeeren - holte Oles Mutter ihr 
Auto aus der Garage, und Anton und 
Ole setzten sich auf die Rückbank. 

denglischen Landschaft kommt mir Dieser Küstenteil ist nicht nur wegen wandern, immer der Küsten linie fol­
ein Bild nicht aus dem Sinn. Der Kü- seiner romantischen, seit der vikto- gend auf dem Somerset and North 
stenstrich von Ilfrakombe bis Lyn- rianischen Zeit beliebten Landschaft Devon Coast Path. 
mouth. Nord Devon, zum Bristol berühmt, sondern er wird auch als li- Wir haben in Lynmoth Station ge­
Channel hin gelegen. Es sind nicht die terarischer Wanderweg beschrieben , macht , in dem kleinen bezaubernden 
großen Verkehrswege die man neh- den viele englische Dichter und Phi- Ort , an die Steilküste geschmiegt wie 
men muß, um dorthin zu gelangen . losophen gingen, ihre Verse notierten ein Seeräubernest. Von hieraus die 
Vielmehr führt von Exeter die A 396 und in den kleinen Dörfern an der Kü- Umgebung erkundet. Mit der kurio­
am River Exe nordwärts über sie er- sen durch Wasserkraft betriebenen 
reicht man den kleinen Ort Bamton , ~-----------~ Standseilbahn sind wir hinauf nach 

„Und Herr Schwartenfeger hat dir 
die sen späten Termin auch nur aus­
nahmsweise eingeräumt - weil ich 
ihn darum gebeten habe. Das ist näm­
lich seine Sprechzeit für Berufstätige. 
Aber schließlich ist heute dein letzter 
Ferientag, und der Urlaub war ja et­
was ... nun , mißlungen!" 

Oles Mutter studierte den Stadt­
plan. 

„ Dieser Herr Schwartenfeger ... der 
hat seine Praxis ja fast am anderen En­
de der Stadt", meinte sie. 

von dem man nun einem engen, ge- Lynton ,durchdasVa lleyoftheRocks 
wundenen Sträßchen, der B 3223, Reiseinformationen (Tal der Felsen) nach Hunte r's Inn. Anton biß sich auf die Zunge, um 

seine Mutter nicht merken zu lassen, 
wie groß seine Freude über diese äu­
ßerst glückliche Fügung war! 

,,Und wir holen dich dann um vier­
tel nach neun wieder ab", fügte sie 
hinzu. 

Eine Stunde später stand Anton am 
Straßenrand und sah zu , wie seine El­
tern ins Auto stiegen. Sie waren ge­
kleidet, als würden sie zu einer 
Nordpol-Expedition aufbrechen: 
Mit Wanderstiefeln , Daunenmän­
teln , Schals , Wollmützen und Hand­
schuhen. Nur die eingegipste Hand , 
die Antons Vater in einer Armschlin­
ge trug, wollte nicht so recht dazu pas­
sen. 

Anton jedenfalls war schon beim 
Anblick ihrer Daunenmäntel der 
Schweiß ausgebrochen, und er mach­
te insgeheim drei Kreuze , daß er da­
bleiben durfte. 

Seine Mutter kurbelte das Seiten­
fenster herunter. 

„Und geh gleich zu Ole" , sagte sie 
- eine vollkommen überflüssige Er­
mahnung; denn wohin sollte Anton 
sonst gehen, da der kleine Vampir um 
diese Zeit noch fest schlief! 

,,Ja", brummte er. 
„Und viel Spaß!" rief sie - dann 

fuhr sie los. 
„Hoffentlic h!" dachte Anton und 

seufzte. 
Aber Oles Mutter war wirklich 

sehr nett, fand Anton. Zum Mittages­
sen gab es Milchreis und Zucker und 
am Nachmittag sogar Sahnebaisers, 
Antons Lieblingsgebäck, und dazu 
Kakao mit viel Sahne . 

Anton, dessen Eltern sich neuer ­
dings für alles „Gesunde" begeister­
ten und die ihm ständig vorhielten, 
weißer Zucker und weißes Mehl wä­
ren ungesund, ließ es sich so richtig 

Der 

Liebe Kinder, 
jede Woche lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
Vampirs. Malt zu den 
Abenteuern Eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen. 
Sendet Eure Bilder 
bitte an den 
,, Mecklenburger Aufbruch" 
Puschkinstraße 19 
2750 Schwerin 

Anton nickte . ,,Meine Mutter ver­
fährt sich auch dauernd." 

Das stimmte zwar nicht , aber viel­
leicht ließ sich Oles Mutter davon bee­
indrucken. 

Und Anton wollte möglichst spät 
bei Herrn Schwartenfeger ankom­
men; denn falls der geheimnisumwit ­
terte Patient wirklich ein Vampir war, 
konnte er erst nach Sonnenuntergang 
in der Praxis sein! 

Doch Oles Mutter verfuhr sich 
nicht. Viel schneller als Anton erwar­
tet hatte - und noch in den letzten 
Strahlen der untergehenden Sonne -
hielten sie vor dem Haus von Herrn 
Schwartenfeger. 

Anton bedankte sich, und rasch, 
bevor Ole und seine Mutter auf die 
Idee kamen , ihn zu begleiten, stieg er 
aus und lief zum Haus hinüber. 

Im Flur war es dunkel. Anton taste­
te nach dem Schalter und atmete auf. 
als er ihn gefunden hatte und das Licht 
anging. Dann klingelte er an der Tür 
zur Praxis. 

Frau Schwartenfeger öffnete. 
,,Du bist schon da?" sagte sie -

doch anders als am Dienstag bat sie 
ihn nicht herein. 

„Die Mutter von einem Freund hat 
mich hergebracht", erklärte Anton. 

Ihm fiel auf , daß es diesmal nicht 
nach Blumenkohl roch, sondern nach 
einem schweren, süßlichen Parfüm. 

mitten durch den Exmoor National 
Park folgt. 
. Wennmanbisdahinmitdenengen , 
von hohen, auf Lichtraumprofil aus­
geschorenen Hecken gesäumten 
Straßen noch keine Bekanntschaft ge­
macht hat, hier lernt man sie kennen. 
Die singenden Hecken. Die sich über 
einem zu einem grünen Baldachin 
vereinenden Bäumen. Die begleiten­
den Wälle. Die Wälle begleiten uns 
noch eine Weile, die sanften Hügel 
des Exmoors beginnen, Schafe und 
Ponies, Blumen und Heide . Kurz vor 
Lynmouth tauchen wir wieder ein in 
die Hecken und Baldachinlandschaft 
die dann plötzlich und schroff endet. 

NONSENS 
Ein 
Fuß 
sprach zum anderen: 

Das sollst du büßen, 

man tritt nicht straflos 

Füße mit Füßen. 

Darauf der andere: 

Red nicht so dumm; 

du standest f au/ 

im Wege herum. 

Werner Lindemann 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 
expandiert; wir suchen deshalb 

ANZEIGEN-AKQUISITEURE 
für die Städte: • Wismar 

• Rostock 
• Stralsund 
• Greifswald und 
• Neubrandenburg 

Wir bieten eine attraktive Provision und ggf. eine spätere 
Festanstellung in unserem Verlagshaus. 

Wenn Sie Interesse an dieser flexiblen und abwechslungsreichen 
Tätigkeit haben, melden Sie sich umgehend bei uns. 

Für erste Anfragen steht Ihnen unser Verlagsleiter, 
Herr Gienke, unter Tel. Schwerin / 8 33 88 zur Verfügung. 

Schriftliche Bewerbungen richten Sie bitte 
an den MECKLENBURGER AUFBRUCH, 
Puschkinstraße 19, Z750 Schwerin. 

Britische Zentrale für 
Fremdenverkehr 
Neue Mainzer Str. 22 
6000 Frankfurt/M 1 
Fährverbindungen: 
Kürzeste Verbindung: Calais­
Dover 
Literatur: 
Peter Sager 
Süd-England von Kent bis 
Cornwall 
DuMont Kunstreiseführer 
mit vielen praktischen Hinweisen 
Beste Reisezeit nach meiner 
Erfahrung Mai bis August 

Lynmouth 

Immer neue Ausblicke von der 
Steilküst e auf den in die Irische See 
übergeh enden Bristol Channel, bei 
einer Fahrt zu dem lebhaften und 
doch so viktorianischen Ilfra combe. 
Eine Küstenlandschaft die alles bie­
tet, vom Sandstrand über schroffe 
Felsen die himmelwärts ragen , Wald 
und grüne Wiesen im Inland. Hotels , 
Bed and Breakfast (B&B) Camping­
und Caravanmöglichkeiten, ebenso 
wie Ferien auf dem Bauernhof und 
nicht zu vergessen es gibt auch Er ­
dbeeren mit Devoncream - ein 
irisch /himmlischer Genuß. 

Volker Brüggemann 

Foto: Brüggemann 

an • •• 
„Fahrchauer 
Mühle" 

Ein Ausflug nach Ratzeburg 
kann man mit einem Besuch in 
dem etwas abseits gelegenen Gast­
haus „Farchauer Mühle" ,,anrei­
chern", wenn wir einmal davon 
ausgehen, daß Sie nicht zum Ein­
kaufen, sondern zum Verweilen in 
die alte Mecklenburger Stadt fah. 
ren. Sie fahren in Richtung Mölln 
über Schmilau und überqueren 
den Elbe-Lübeck-Kanal, direkt 
hinter der Kanalbrücke biegt man 
rechts ein und findetdanndasidyl-
1 isch gelegene Restaurant. Die 
Gaststätte war einst eine Wasser­
mühle, was liegt da näher als sieb · 
Fisch zu bestellen. Es gibtaber111-
türlichauch für „Fleischesser"cm 
entsprechendes Angebot. 

Wir entschließen uns also für 
Fisch. Nach einem enttäuschend' 
langem Warten kommt dann Fisdl , 
von erlesener Güte, das Verhälbll -
von Preis und Leistung ist a119 . 
wogen. Das Lokal ist von angeneh­
mer Atmosphäre, man könnte es 
mit dem Stichwort „ländlich, sitt­
lich" treffend beschreiben. Bei gu­
tem Wetter kann man auch draußen , 
sitzen. Die Umgebung ist dazu an• : 
getan, ausgedehnte Spaziergänge I 
zu unternehmen. 
Bewertung: 

.. @@A' 
Kuche: ........... 'Q.,_ V..\./._ 

Bedienung: ........... f@ 
Ambiente: ........... ,~, 

Umgebung: .....•. El El ~1 

Lesen muß 
sich wieder 

lohnen: 
MECKLENBURGER 

AUFBRUCH 
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